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Was hat Bindung mit Prävention zu tun?
In den ersten drei Lebensjahren wird im Kontakt mit 

den nächsten Bezugspersonen, meist den Eltern, die Ba-
sis für unser Selbstgefühl und für die Beziehungen mit 
anderen gelegt. Die emotionale Bindung zwischen dem 
Baby/Kleinkind und den Bindungspersonen entscheidet 
darüber, ob ein Kind Urvertrauen entwickeln kann. 
Dieses fördert eine stabile Persönlichkeitsentwicklung 
und ist ein Schutzfaktor gegenüber vielen emotionalen 
Störungen und Verhaltensproblemen wie Sucht, Ag-
gressivität, Depressivität. Auch zunächst ungünstige 
Beziehungsmuster können durch qualifizierte und fein-
fühlige Pädagogen/-innen verändert werden. (S. 4f.)

AUS DEM INHALT

Seite 7:  YouNow:    
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Neues Sexualstrafrecht: 
Das Bundesjustizmini-
sterium hat eine Kom-
mission zur Vorbereitung 
einer umfassenden Re-
form des Sexualstraf-
rechts eingesetzt. Bis 

Frühjahr 2016 sollen Handlungs-
empfehlungen zur Beseitigung 
von Wertungswidersprüchen, 
überholten Vorschriften und 
Strafbarkeitslücken erfolgen.

„Komasaufen“ auf dem Land: Be-
zogen auf  100.000 Jugendliche 
wurden im Jahr 2013 in Berlin 
120 Personen im Alter von zehn 
bis 20 Jahren nach akutem Al-
koholmissbrauch stationär in 
einem Krankenhaus behandelt, 
dagegen in den Flächenländern 
Baden-Württemberg 284 und in 
Bayern sogar 402 (Tagesspiegel 
vom 23.2.2015).

Handy in der Schule: Laut ei-
ner Bitkom-Umfrage haben 92 
Prozent der Jugendlichen ihr 
Handy in der Schule dabei. Am 
häufigsten werden die Geräte 
genutzt, um Musik zu hören 
(87  Prozent), Tafelbilder abzu-
fotografieren (74 Prozent), zu 
chatten (70 Prozent) oder online 
nach Informationen zu den Un-
terrichtsinhalten zu suchen (56 
Prozent).

„Gecheckt“ bietet Freiräume
Das Projekt „Gecheckt! – Jugend, Medien und Fami-

lie” vom ComputerProjekt Köln e.V. als Fachstelle für 
Jugendmedienkultur NRW ermöglicht zielgruppenge-
rechte Jugendmedienprojekte vor Ort, die inhaltlich viel 
Freiraum für die Kinder und Jugendlichen bieten. Der 
Weg ist das Ziel: Die thematische Auseinandersetzung 
während der praktischen Medienarbeit unterstützt 
Kinder und Jugendliche dabei, sich zu kompetenten 
und selbstreflektierenden Individuen innerhalb einer 
Mediengesellschaft zu entwickeln. (S. 10 f.)

Neu aufgelegt

Die komplett überarbei-
tete Broschüre informiert 
über das Problem Cyber-
Mobbing und will dafür 
sensiblisieren, dass die vir-
tuellen Anfeindungen keine 
harmlosen Jugendscherze, 
sondern für die Betroffenen 
ernst und schmerzhaft sind. 
Die Broschüre zeigt zudem 
konkrete Möglichkeiten auf, 
Schikanen vorzubeugen.

Bestellungen  
siehe Bestellschein Seite 9 
oder an die AJS per Mail 
unter info@mail.ajs.nrw.de. 
Die Schutzgebühr beträgt 
1,50 Euro.
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Fachstelle für Ju-
gendmedienkultur 
in NRW online

Die Fachstelle für Jugendmedi-
enkultur in NRW ist ab jetzt auch 
im Netz erreichbar. Unter www.
fjmk.de können sich Interessierte 
über die Leistungen der Fachstel-
le informieren. Hauptziel ist es, 
Jugendämter und Einrichtungen 
der Kinder- und Jugendhilfe bei 
Aufbau und Gestaltung ihrer 
medienpädagogischen Arbeit vor 
Ort zu unterstützen. Es sollen 
nachhaltige langfristig angelegte 
Angebote konzipiert und bereit-
gestellt werden. Dazu bieten die 
Mitarbeitenden der Fachstelle 
Beratungen, Vorträge, Fortbil-
dungen, Workshops etc. an.

Öffentliche Hand gab 2013 rund 35,5 Milliarden Euro  
für Kinder- und Jugendhilfe aus

Verkauf von E-Zigaretten verbieten

Kinder  
haben Rechte

Dem Kinderreport 2015 zu-
folge bestehen in Deutschland 
erhebliche Defizite sowohl bei 
der Umsetzung der UN-Kinder-
rechtskonvention als auch bei der 
Bekanntheit der Kinderrechte 
selbst. Der Report basiert auf 
einer repräsentativen Umfrage 
im Auftrag des Deutschen Kin-
derhilfswerkes. Nur 4 Prozent 
der befragten Kinder und Ju-
gendlichen und 3 Prozent der Er-
wachsenen kennen genau die in 
der UN-Kinderrechtskonvention 
festgeschriebenen Kinderrechte, 
jeweils 19 Prozent wissen unge-
fähr Bescheid. Gleichzeitig wis-
sen 49 Prozent der Kinder und 
Jugendlichen bzw. 36 Prozent 
der Erwachsenen nicht, was sich 
hinter der UN-Kinderrechtskon-
vention verbirgt. (www.dkhw.de) 

Weitere Infos auf einer neuen 
Themenseite für Fachkräfte: 
www.kinderrechte.de. 

Landesstelle für 
Gewaltprävention 
an Schulen 

Kinder und Jugend-
liche beteiligen

Mit „Wir hier“ mischen sich 
Jugendringe und Jugendverbände 
in NRW seit Juli 2013 verstärkt 
als Bildungsakteure in Kommu-
nale Bildungslandschaften ein. 
Ein Hauptziel des Projektes ist 
es,  Kinder und Jugendliche an 
der Gestaltung der Bildungsnetz-
werke zu beteiligen. Für junge 
Menschen wird non-formale und 
informelle Bildung so erlebbar. 
Aktiv involviert sind die Stadt- 
und Kreisjugendringe Bochum, 
Dortmund, Düsseldorf, Essen, 
Siegen und Siegen-Wittgenstein. 

Weniger „Komasaufen“

Bund, Länder und Gemeinden 
haben im Jahr 2013 insgesamt 
rund 35,5 Milliarden Euro für 
Kinder- und Jugendhilfe ausge-
geben. Wie das Statistische Bun-
desamt (Destatis) mitteilt, sind 
die Ausgaben damit gegenüber 
2012 um gut 10 Prozent gestie-
gen. Der größte Teil der Brut-
toausgaben (65 Prozent) entfiel 
mit rund 23 Milliarden Euro auf 

die Kindertagesbetreuung, das 
waren 13 Prozent mehr als 2012.

Insgesamt mehr als 8,7 Mil-
liarden Euro wendeten die öf-
fentlichen Träger für Hilfen zur 
Erziehung auf. Davon entfielen 
etwa 4,7 Milliarden Euro auf die 
Unterbringung junger Menschen 
außerhalb des Elternhauses in 
Vollzeitpflege, Heimerziehung 
oder anderen betreuten Wohn-

formen. Die Ausgaben für sozial-
pädagogische Familienhilfe lagen 
bei 785 Millionen Euro.

Knapp 5 Prozent (1,7 Milliar-
den Euro) der Gesamtausgaben 
wurden in Maßnahmen und 
Einrichtungen der Jugendarbeit 
investiert, zum Beispiel in au-
ßerschulische Jugendbildung, 
Kinder- und Jugenderholung 
oder Jugendzentren.

Auf der Tagung zur Halbzeit des 
laufenden Projekts im Februar 
wurden von den Teilnehmenden 
die zentralen Themengebiete Bil-
dung, Vernetzung, Partizipation 
und Kooperation diskutiert. Die 
dabei entwickelten Ideen sollen 
in künftigen Kooperationen 
noch weiter ausgebaut werden. 
http://ljr-nrw.de/projekte/wir-hier/
ueberblick.html

 Das Statistische Bundesamt 
hat Daten aus der Krankenhaus-
statistik 2013 veröffentlicht. Im 
Jahr 2013 wurden danach 23.267 
Kinder und Jugendliche im Alter 
von 10 bis 19 Jahren aufgrund 
akuten Alkoholmissbrauchs 
stationär in einem Krankenhaus 
behandelt, 12,8 Prozent weniger 
als in 2012. www.destatis.de

Bundesfamilienministerin Ma-
nuela Schwesig (SPD) will den 
Verkauf von E-Zigaretten an Ju-
gendliche unter 18 Jahren verbie-
ten. Sie kündigte am 14. Januar 
2015 vor dem Familienausschuss 

eine entsprechende Novelle des 
Jugendschutzgesetzes an. Das 
Verbot soll sich auch auf elektro-
nische Wasserpfeifen, sogenannte 
E-Shishas, erstrecken. 

heute im bundestag Nr. 21

Eine neue „Landesstelle für 
Gewaltprävention und Präventi-
on von Cybergewalt an Schulen 
in Nordrhein-Westfalen“, die 
gemeinsam vom Schulministe-
rium und der Stadt Düsseldorf 
getragen wird, hat die Arbeit 
aufgenommen. Neben der Ver-
netzung und Koordinierung von 
bereits bestehenden Gewaltprä-
ventions-Programmen stehen 
vor allem Maßnahmen und 
Konzepte gegen Cyber-Mobbing 
im Fokus der Tätigkeiten. Die 
neue Landesstelle hat ihre Arbeit 
im „Zentrum für Schulpsycho-
logie“ (vormals „Schulpsycho-
logische Beratungsstelle“) der 
Stadt Düsseldorf aufgenommen. 
E-Mail: christel.muellerspan-
dick@duesseldorf.de, Telefon: 
0211/89-22251.

Porto zahlt 
Empfänger

Antwort an:
Landesjugendring NRW
Sternstraße 9 - 11
40479 Düsseldorf

 Wir suchen EURE Bildungslandschaft!
 Lasst die Landschaft auf der Vorderseite  
 blühen und wachsen.

Schreibt in die Pflanzen die Orte …
                  … die euch am wichtigsten sind,
… an denen ihr viel Zeit verbringt,
      … an denen ihr lernt, Sport treibt, Musik macht, 
Theater spielt, rumhängt, ..., zusammen seid.

Was wünscht ihr euch?
Zeichnet neue Blumen, Büsche, Bäume, ...,  mit den Orten,  
die ihr euch wünscht, die in eurer Umgebung fehlen.

         Dann ab in den nächsten Briefkasten und 
                 werdet Teil EURER Bildungslandschaft NRW.

Denn wir fügen eure Bilder zu einem Plakat zusammen 
und geben sie weiter. Lehrern, Politik, Öffentlichkeit – 
zeigt allen EURE Bildungslandschaft!

Freiwillige Angaben: 

Name:                                                                                          

Ort:                                                                                         

E-Mail:                                                                                         

Alter:                wirhier.ljr-nrw.de
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Jugendschutzfilter  
überzeugen nicht

Die Kommission für Jugend-
medienschutz (KJM) ist nicht 
zufrieden mit den Leistungen 
aktueller Jugendschutzfilter. Sie 
hielten nicht mit der technischen 
Entwicklung Schritt. Detaillierte 
Einzelergebnisse verraten die 
Tester von jugenschutz.net nicht. 
Es sei die Tendenz zu beobach-
ten, dass die Filterleistung der 

Bundesfamilienministerin 
Manuela Schwesig (SPD) hat an-
gekündigt, dass das Bundespro-
gramm „Demokratie leben! 
Aktiv gegen Rechtsextremismus, 
Gewalt und Menschenfeindlich-
keit“ sich verstärkt auch mit 
Islamismus und Salafismus aus-
einandersetzen werde. Hierfür 
würden vor allem jene zehn Mil-
lionen Euro eingesetzt werden, 
die der Bundestag im Zuge der 
Haushaltsberatungen zusätzlich 
für das Bundesprogramm bewil-
ligt hatte. Insgesamt sind für das 
Programm 40,5 Millionen Euro 

Gegen Rechtsextremismus
eingeplant. Mit einer Laufzeit 
von fünf Jahren werden derzeit 
179 kommunale Partnerschaften 
für Demokratie, 16 Landes-
Demokratiezentren, 90 Modell-
projekte und 27 bundeszentrale 
Träger gefördert. „Gewaltbereite 
Gruppen sind ein Fall für die 
Sicherheitsbehörden. Aber wir 
brauchen auch gesellschaftspoli-
tische Antworten. Jede und jeder 
ist gefordert, die Demokratie zu 
verteidigen“, forderte Schwesig.

www.demokratie-leben.de

getesteten deutschen Jugend-
schutzprogramme im Vergleich 
zum Vorjahr nachgelassen habe. 
Auch die beiden von der KJM 
zugelassenen Programme, die 
JusProg Software und das Kin-
derschutzprogramm der Tele-
kom, seien schlechter geworden. 
www.heise.de

KIM-Studie 2014: Kinder sehen fern
der Kinder entscheidet sich für 
Computer und Internet. Und 
auch bei der täglichen Nutzung 
ist das Fernsehen Spitzenreiter: 
79 Prozent der Kinder schauen 
täglich fern, das Internet nutzt 
nur jeder Vierte jeden oder fast 
jeden Tag.

Trotz der wachsenden Bedeu-
tung des Internets ist das Fern-
sehen für Kinder zwischen sechs 
und 13 Jahren das wichtigste 
Medium. 61 Prozent wählen 
das Fernsehen als das Medium, 
auf  das sie am wenigsten ver-
zichten können. Nur ein Viertel 

Aktiv gegen Rechtsextremismus,
Gewalt und Menschenfeindlichkeit

- Anzeige -



Rund 60 Prozent der Kinder 
und Jugendlichen in Deutsch-
land gelten als sicher gebun-
den. Nicht übersehen werden 
sollte, dass die Eltern zwar 
die ersten und wichtigsten 
Bezugspersonen sind, aber 
auch andere vertraute Men-
schen – wie Großeltern oder 
Erzieher/-innen in Kinder-
krippen und Kindergärten – 
können sichere Bindungser-
fahrungen vermitteln, die die 

Kinder verinnerlichen und als Schutzfaktor 
ins Leben mitnehmen.

Entstehung von Bindungstypen
Außer der sicheren Bindung gibt es drei 

weitere Bindungsmuster: Die unsicher-
vermeidende, unsicher-ambivalente und die 
desorganisierte Bindung. 20 bis 25 Prozent 
der Kinder sind unsicher-vermeidend gebun-
den. Diese Kinder erleben, dass die Eltern 
ihr Bedürfnis nach Nähe und Zuwendung zu 
wenig wahrnehmen oder zurückweisen und 
ihnen damit vermitteln, dass sie mit Stress 
alleine zurechtkommen sollen. Die Kinder 
ziehen sich eher zurück, sind angepasst und 
gelten oft als pflegeleicht. Es geht ihnen 
nicht gut, aber sie haben gelernt, Gefühle zu 
verdrängen, Stress nicht zu zeigen. Die Folge 
sind häufig körperliche Symptome, auch 
chronische Krankheiten können hier ihren 
Grund haben. Emotional sind die Kinder 
oft wenig stabil und sie können sich nicht so 
gut auf Beziehungen einlassen. Gegenüber 
psychischen Belastungen sind sie weniger 
widerstandsfähig. Die vergleichsweise hohe 
Zahl dieser Kinder in Deutschland gegen-
über anderen Ländern führt Brisch darauf 
zurück, dass gerade viele deutsche Eltern 
befürchten, ihr Kind bereits im Säuglingsal-
ter zu verwöhnen und deshalb Gefühle und 
Bedürfnisse der Babys missachten. 

Unsicher-ambivalent gebundene Kinder 
(10 – 15 Prozent) erleben, dass ihre Eltern 
mal mit Zuwendung und Schutz, mal mit 
Zurückweisung reagieren. Ihr Verhalten 
ist für die Kinder nicht berechenbar. Diese 
Kinder klammern sich oft an ihre Eltern und 
tun sich schwer, selbstständig zu werden. Sie 
wechseln zwischen ängstlich-anhänglichem 
und aggressiv-abweisendem Verhalten.

Desorganisierte Kinder wachsen in 
einem desolaten Umfeld, oft mit psychisch 
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Was hat Bindung mit Prävention zu tun? 
Oder: Was Pädagoginnen und Pädagogen aus der Bindungsforschung lernen können

Das Kinder- und Jugendhilfe-
gesetz (SGB VIII) formuliert in 
§ 1 das Recht junger Menschen 
auf die Entwicklung zu „eigenver-
antwortlichen und gemeinschafts-
fähigen Persönlichkeiten“. § 14 
SGB VIII sieht vor, dass durch die 
Maßnahmen des erzieherischen 
Kinder- und Jugendschutzes jun-
ge Menschen zu Kritikfähigkeit, 
Entscheidungsfähigkeit sowie 
zur Verantwortung gegenüber 
ihren Mitmenschen befähigt 
werden sollen. Der folgende Text zeigt auf, wie 
wichtig die Erkenntnisse der Bindungsforschung 
für die Erreichung dieser Ziele sind.

In den ersten drei Lebensjahren wird das 
Fundament dafür gelegt, wie wir die Bezie-
hung zu uns selbst und zu anderen Menschen 
gestalten. Kindliche Entwicklung vollzieht 
sich im Wesentlichen in Beziehungen. Das 
Bedürfnis nach gefühlsmäßig intensiven 
Beziehungen – Bindung – ist angeboren. Eine 
ihrer wesentlichen Funktionen ist es, Sicher-
heit und Schutz zu erleben und Stress zu re-
gulieren. Wenn die engsten Bezugspersonen, 
meist die Eltern, liebevoll, feinfühlig und 
verlässlich auf die Bedürfnisse des Säuglings 
und Kleinkindes eingehen, bauen Kinder 
eine sichere Bindung auf und entwickeln Ver-
trauen. Dieses Ur-Vertrauen ist bedeutsam 
für eine stabile Persönlichkeitsentwicklung, 
denn „Bindung ist emotionale Nahrung, die 
uns am Leben hält“, so der renommierte 
Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeut 
Karl-Heinz Brisch in einem Interview mit 
der Zeitschrift Psychologie Heute (5/2014). 
Sicher gebundene Kinder können sich besser 
in andere Menschen einfühlen, Frustrationen 
besser verkraften, leichter Beziehungen ein-
gehen und Freundschaften schließen. Mit 
den Herausforderungen im Leben gehen sie 
angemessener um und verkraften schwierige 
Situationen leichter als andere: Sie sind somit 
resilienter als unsicher gebundene Kinder. 
Eine sichere Bindung gilt als ein zentraler 
Schutzfaktor im Hinblick auf viele Formen 
von emotionalen und Verhaltensproblemen 
wie Sucht, Aggressivität, Depressionen 
u.a.m. Bindung ist zudem eng mit Autono-
mie verbunden. Eine sichere Bindung schafft 
die Basis für eine autonome Entwicklung. 
Damit kann das Kind eigene Interessen und 
Ziele verfolgen und sich selbst steuern, also 
eigenverantwortlich handeln.

kranken, traumatisierten Eltern auf, werden 
seelisch oder körperlich misshandelt oder 
missbraucht, oder sie erleben den häufigen 
Wechsel von Bezugspersonen. Diese Kinder 
sind meist selbst traumatisiert und tragen ein 
großes Risiko für eine schwere psychische 
und auch körperliche Erkrankung. Sie 
sind äußerst verwundbar, fühlen sich von 
ihren Gefühlen – Wut, Angst, Traurigkeit – 
überflutet und erleben ihr Umfeld als sehr 
bedrohlich. Diese Kinder haben künftig ein 
starkes Bedürfnis, andere durch ihr Verhalten 
(schlagen, schreien, außer sich zu geraten) zu 
provozieren, um überhaupt eine Beziehung 
herzustellen oder um der Umwelt nicht 
hilflos ausgeliefert zu sein.

Veränderbarkeit von Mustern
Die beiden unsicheren Bindungsmuster 

sind nicht pathologisch. Aber die Bin-
dungsforschung belegt, dass eine unsichere 
Bindung eine Disposition für verschiedenste 
sozial-emotionale Probleme und psycho-
somatische Beschwerden schafft, die bis 
ins Erwachsenalter hinein wirken können. 
Die gute Nachricht: Die aktuelle Bindungs-
forschung hat auch belegt, dass Menschen 
„nach-beeltert“ werden können und durch 
neue Beziehungserfahrungen ihr Bindungs-
muster verändern können. Das geschieht 
zum Beispiel in der Psychotherapie, aber 
auch Lehrerinnen und Lehrer, pädagogische 
oder sonstige Bezugspersonen können dazu 
beitragen, dass Kinder und Jugendliche in 
der Beziehung zu sich Selbstvertrauen auf-
bauen und Vertrauen in andere Menschen 
entwickeln.

Eine ungünstige Prognose haben dagegen 
Kinder mit einer desorganisierten Bindung 
(5-10 Prozent) oder einer Bindungsstörung 
(3 bis 5 Prozent). Dennoch kann auch ihnen 
durch intensive Betreuung und stabile Bezie-
hungen geholfen werden.

Soziale Vererbung
Bindungsmuster werden oft über Gene-

rationen weitergegeben. Mütter, die selbst 
einfühlsam betreut wurden, reagieren fast 
immer auch auf  ihre Kinder feinfühlig. 
Haben Eltern dagegen selbst Gewalt und 
Vernachlässigung erlebt, verhalten sie sich in 
Stresssituationen ihren Kindern gegenüber in 
gleicher Weise, sofern sie diese traumatischen 
Erfahrungen nicht verarbeitet haben.

Carmen Trenz
carmen.trenz@mail.ajs.nrw.de
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Bindungsmuster im Jugendalter
Im Jugendalter bleiben Eltern in der Regel 

wichtige Bindungspersonen, vor allem wenn 
(neue) Situationen emotional belastend 
sind. Sicher gebundene Jugendliche suchen 
in angstauslösenden Situationen eher die 
Unterstützung ihrer Eltern. Im Zentrum 
der Adoleszenz steht jedoch der Wunsch der 
Jugendlichen nach Selbstbestimmung und 
Selbststeuerung, autonomen Meinungen und 
neuen Beziehungen. Sicher gebundenen Ju-
gendlichen gelingt die Balance von Bindung 
und Autonomie gut und sie entwickeln auch 
meist eine klare Identität. 

Bindungsmuster beeinflussen deutlich 
die Kommunikation und Interaktion mit 
erwachsenen Bezugspersonen und Gleich-
altrigen. Besonders in Konfliktsituationen 
zeigen sich Unterschiede je nach Bin-
dungstyp. Sicher gebundene Jugendliche 
empfinden Konflikte und Kritik nicht als 
Gefährdung der Beziehung und sie sind 
eher kompromissbereit. Unsicher gebun-
dene Jungen reagieren öfter mit Ärger 
und Abwertungen, die nicht zur Klärung 
des Streits beitragen, und häufig sind sie 
zwanghaft unabhängig. Unsicher gebun-
dene Mädchen können sich in Konflikten 
häufiger nicht durchsetzen, weil sie Angst 
haben, dass ihr Wunsch nach Autonomie die 
Beziehung gefährdet. Kontraproduktiv ist 
auch die Tatsache, dass bindungsunsichere 
Jugendliche gerade in emotional schwierigen 
Situationen, in denen sie überfordert sind, 
Hilfe zurückweisen. Weil in diesem Alter das 
Ansehen bei den Gleichaltrigen grundsätz-
lich so wichtig ist, unterdrücken Jugendliche 
eher ihre Wünsche nach Bindung und Nähe, 
vor allem in der Öffentlichkeit.

Bindungsverhalten in Gruppen
Der Bindungsstil eines Jugendlichen 

äußert sich auch in Gruppenbeziehungen 
(Klasse, Freizeit etc.). Für die meisten 
Kinder spielt die Gruppe bei der Ablösung 
aus dem Elternhaus eine wichtige Rolle, in 
der sie sich in der schwierigen Zeit des Er-
wachsenwerdens und der intensiven Gefühle 
stabilisieren können. Gruppen dienen dazu, 
die heftigen Gefühle zu steuern und den da-
mit verbundenen Stress zu regulieren. Sicher 
gebundene Kinder erleben die Gruppe im 
Allgemeinen als sicheren Hafen, als einen Ort 
für Gefühle und Aktivität. Bei Jugendlichen 
mit einer unsicher-vermeidenden Bindung, 
die mit Selbstwertproblemen verbunden ist, 
ist die Gruppe gut für gemeinsame Aktivi-
täten, die emotionalen Beziehungen in der 
Gruppe erzeugen jedoch eher Angst. Bei 
unsicher-ambivalenter Bindung wechseln die 

Jugendlichen zwischen dem Wunsch nach 
Nähe und der Vermeidung von Kontakt und 
Nähe. Eine gestörte Gruppenbindung liegt 
dann vor, wenn Jugendliche entweder nie 
einer Gruppe angehören, große Angst vor 
Gruppen haben oder Gruppen ständig wech-
seln. Auch bei Gruppen mit kriminellem, 
aggressivem oder selbstgefährdendem 
Gruppenverhalten spricht man von gestörter 
Gruppenbindung. 

Wie beschrieben gibt es Zusammenhänge 
zwischen den Bindungserfahrungen als Kind 
und dem Bindungsverhalten in der Jugend. 
Eine Festlegung bedeutet das aber nicht. Die 
Persönlichkeitsentwicklung in der Adoleszenz 
ermöglicht es den Jugendlichen, ihre Erfah-
rungen kognitiv zu überprüfen und mögli-
cherweise neu zu bewerten. Eltern werden 
zunehmend als Personen mit Eigenheiten und 
Fehlern betrachtet, die auch durch ihre Le-
bensumstände, Erziehung, finanzielle und psy-
chische Belastungen verstanden werden. Das 
bedeutet, dass die Jugendlichen ihre Erfah-
rungen reflektieren und verarbeiten können. 

Veränderung von Bindungsmustern
Die Veränderbarkeit von Bindungsstilen 

eröffnet den pädagogischen Fachkräften viel 
Raum und Ansätze für Intervention. Das pä-
dagogische Konzept „Bindungsgeleitete In-
tervention“ des Bindungsforschers  und Son-
derpädagogen Prof. Henri Julius, Universität 
Rostock, geht davon aus, dass Störungen, die 
in Beziehungen entstanden sind, auch nur im 
Rahmen von Beziehungen wieder behoben 
werden können. Die Beziehungskonzepte, 
die diese Kinder in ihrer Familie erfahren 
haben, übertragen sie auch auf ihre Lehrer 
oder sonstige Betreuungspersonen. Diese 
reagieren, so Untersuchungen von Julius in 
Rostock und Berlin, meist spontan und unre-
flektiert auf das Verhalten der Jugendlichen. 
Dadurch kann sich das Bindungsverhalten 
nicht verändern, sondern wahrscheinlich 
verfestigt es sich. Deshalb ist es wichtig, die 
verschiedenen Bindungsmuster der Kinder 
und Jugendlichen, die man betreut, zu erken-
nen und zu verstehen, warum es bei manchen 
Kindern und Jugendlichen so schwierig 
ist, in Kontakt zu kommen, warum andere 
übermäßig anhänglich, einige stets misstrau-
isch und abwertend sind und es manchen 
so schwer fällt, Hilfe anzunehmen. Zu den 
Interventionsstrategien bei ambivalent ge-
bundenen Kindern kann es etwa gehören, 
feinfühlig auf das Anklammern zu reagieren 
und zugleich das Erkundungsverhalten zu 
unterstützen.  

In Deutschland zählen zu den bekanntesten 
Bindungsforschern Dr. Karl-Heinz Brisch, 

Universität München, und Prof. Henri Julius, 
Universität Rostock. Beide haben Trainings 
entwickelt, die Eltern und Fachkräfte dabei 
unterstützen, Bindungsstörungen zu behe-
ben. Ziel dieser Trainings ist es, dass Eltern 
und sonstige Bezugspersonen lernen, die 
Beziehungen zu den ihnen anvertrauten Kin-
dern und Jugendlichen so zu gestalten, dass 
deren Entwicklung tiefgreifend gefördert 
wird und sie wieder Vertrauen entwickeln 
können. Dadurch lassen sich emotionale und 
Verhaltensstörungen reduzieren und proso-
ziales Verhalten kann aufgebaut werden.

Beispiele für Trainings
● SAFE ® – Sichere Ausbildung für Eltern.

Ein Trainingsprogramm zur Förderung 
einer sicheren Bindung zwischen Eltern 
und Kind (Karl Heinz Brisch, Ludwig 
Maximilians Universität München)

● B.A.S.E. ® – Babywatching: Baby-Beo-
bachtung im Kindergarten/in der Schule 
zur Förderung von Feinfühligkeit und 
Empathie, als Prävention gegen Angst 
und Aggression (K. H. Brisch)

● Das pädagogische Konzept „Bindungs-
geleitete Intervention“ für Schulen (Henri 
Julius, Universität Rostock)

● STEEP Programm (Hochschule für an-
gewandte Wissenschaft Hamburg)

Literatur
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Das Wollknäuel entwirren
Verstrickungen zwischen institutionellen Strukturen und rassistischem Handeln

Rassistisches Denken und Handeln ist 
verbreitet – in der Gesellschaft generell, aber 
auch in sozialen Einrichtungen wie in der 
Jugendarbeit, im Sport und in Schulen. Ras-
sismus nur als Defizit des Einzelnen zu sehen 
wäre jedoch falsch, zumindest verkürzt. Bei 
der Entstehung und Aufrechterhaltung von 
rassistischen Einstellungen und Mecha-
nismen spielen die Strukturen, Normen, 
Praktiken und Routinen der Institutionen 
eine große Rolle. Dies findet bislang wenig 
Beachtung. Die Tagung „Verstrickungen 
erkennen und begegnen: Struktureller und 
individueller Rassismus in Jugendarbeit, 
Schule und Sport“ hat diese Zusammenhän-
ge aufgegriffen und mit Praktiker/-innen dis-
kutiert. Veranstaltet wurde sie am 22. Januar 
von der AJS, dem Landesjugendring NRW 
und dem Informations- und Dokumenta-
tionszentrum für Antirassismusarbeit in 
NRW (IDA NRW) in Kooperation mit dem 
LVR-Landesjugendamt Rheinland. Mehr als 
100 Fachkräfte aus Schulen, Einrichtungen 
der offenen und verbandlichen Jugendarbeit 
und dem Sport diskutierten engagiert und 
kontrovers. Etwa darüber, was Rassismus ist, 
wie er sich äußert und welche individuellen 
und strukturellen Maßnahmen notwendig 
sind, um rassistische Ausgrenzungen und 

Abwertungen von Menschen und Menschen-
gruppen abzubauen. 

Rassismus nur bei den „anderen“
Ein Ziel der Tagung war es, sensibel zu 

machen für subtile Formen des Rassismus 
und den selbstkritischen Blick, auch auf die 
eigene Institution, zu schärfen. Viele lehnen 
Rassismus zwar ab und sehen ihn nur bei den 
„anderen“. Sie nehmen aber nicht bewusst 
wahr, welchen Diskriminierungserfahrungen 
Betroffene tatsächlich ausgesetzt sind. Solche 
Erfahrungen mit Zuschreibungen machen 
zum Beispiel Schüler/-innen, die wegen ihres 
Migrationshintergrundes keine Gymnasial-
empfehlung oder aufgrund ihres türkischen 
Namens bei gleicher Leistung eine schlech-
tere Bewertung als Schüler/-innen der Mehr-
heitsgesellschaft bekommen. „Wer steht in 
der Hierarchie der Schule, der Offenen Tür, 
des Sportvereins oben und hat das Sagen und 
wer putzt in der Schule, in der Umkleideka-
bine, im Jugendhaus?“ (so Anne Broden in 
ihrer Einführungsrede). Und selbst bei gut 
gemeinten pädagogischen Ansätzen können 
Ausgrenzungsmechanismen enthalten sein, 
wenn beispielsweise Jugendliche mit soge-
nanntem Migrationshintergrund zu einer 
besonderen Gruppe zusammengefasst (bzw. 

stigmatisiert) werden, um eine Förderung zu 
bekommen. 

Notwendig ist, dass diejenigen, die von 
Rassismus betroffen sind, selbst zu Wort 
kommen, dass ihre Erfahrungen ange-
hört, ihre Empfindung ernst genommen 
werden. Denn sie sind es, die entscheiden, 
was rassistisch ist, nicht Angehörige der 
Mehrheitsgesellschaft. Und gerade Organi-
sationen müssen dringend ihr Regelwerk auf 
rassistische Ausgrenzungen hin überprüfen 
und entsprechend ändern, wie in einer Ar-
beitsgruppe am Beispiel von Sportvereinen 
deutlich wurde.

Bereitschaft zuzuhören
Wichtig ist es, dass über Stigmatisierungs-

erfahrungen und Ausgrenzungsmechanis-
men in allen pädagogischen Kontexten 
und Einrichtungen und in der Gesellschaft 
generell offen diskutiert werden kann. Dies 
gilt, auch wenn oder gerade weil nicht immer 
leicht zwischen individuellen Einstellungen 
und strukturellen Bedingungen als Ursache 
von Rassismus zu unterscheiden ist. Stereo-
type Abwehrmechanismen, die eigene Zu-
schreibungen negieren und die Erfahrungen 
der Migranten als Überempfindlichkeit 
zurückweisen, sind nicht hilfreich und ver-
schlimmern die Situation der als „anders“ 
definierten Menschen. Unverzichtbar ist 
der fortlaufende Dialog von Angehörigen 
der Mehrheits- und Minderheitsgesell-
schaft über den Umgang miteinander und 
die Bereitschaft, sich die Erfahrungen der 
Einzelnen anzuhören. Einen Beitrag dazu 
hat diese Veranstaltung geleistet, auch wenn 
viele Fragen offen geblieben und sicher auch 
neue hinzugekommen sind.

Die Beiträge der Tagung – Hauptvortrag 
von Saphira Shure und die Berichte aus den 
vier Arbeitsgruppen (Bereiche Offene und Ver-
bandliche Jugendarbeit, Schule und Sport) – 
können in der Zeitschrift „Überblick“ 1/2015 
nachgelesen werden. 

Carmen Trenz (AJS)

Saphira Shure, TU Dortmund, bei ihrem Einführungsvortrag über das Erkennen und Bearbeiten der 
verschiedenen Enden rassistischer Verstrickungen.
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Kommentar

Eine neue Sau wird durchs digitale Dorf getrieben
Seit Anfang des Jahres häufen sich die Berichte und Stellungnahmen zum Portal 

YouNow. Vorweg: Das Angebot YouNow birgt viele Risiken und ist vor allem für 
Kinder nicht empfehlenswert. 

Aber die jetzige Diskussion hatten wir in ähnlicher Form schon häufiger. Dazu 
ein kleiner Blick auf die Reizthemen jugendlicher Mediennutzung der letzten Jahre: 
Gewalt in Medien, Anmache im Chat, Happy Slapping, Cyber-Mobbing oder Sexting. 
All diese Themen bzw. Entwicklungen sollen nicht verharmlost werden. Wir brauchen 
eine sachliche pädagogische Debatte, um Heranwachsende zu schützen bzw. sie bei der 
souveränen Nutzung von Medien zu unterstützen. Wenig hilfreich dafür ist jedoch eine 
Dramatisierung, die häufig mit einer bewahrpädagogischen Sicht einhergeht. 

So gehört das Verschicken von Intimfotos (Sexting) für einen großen Teil der deut-
schen Paare heute zu ihrer Beziehung dazu. Wenn wir also Jugendlichen Safer Sex 
nahe bringen wollen, dann konsequenterweise auch Safer Sexting (wie Prof. Nicola 
Döring es treffenderweise bezeichnet). Auch beim Thema Cyber-Mobbing greifen viele 
Debatten mit ihrem Fokus auf die Medien zu kurz. Denn wenn wir Cyber-Mobbing 
als Erscheinungsform von Mobbing verstehen, dann haben wir vor allem ein soziales 
Phänomen. Und so wie nicht jeder Streit eine Mobbing-Situation darstellt, so ist auch 
nicht jede WhatsApp-Auseinandersetzung ein Fall von Cyber-Mobbing. 

Und nun heißt die Sau „YouNow“, die durchs digitale Dorf getrieben wird. Es gibt 
(absolut berechtigte) Forderungen an den Anbieter, das Portal sicherer zu machen. Und 
es gibt Tipps für die Nutzer/-innen, die uns irgendwie auch bekannt vorkommen: Sei 
vorsichtig bei Online-Kontakten – du weißt nicht, wer sich dahinter verbirgt! Gib keine 
persönlichen Daten preis! Verhalte dich respektvoll im Netz! Diese Tipps haben wir auch 
vor zehn Jahren schon gegeben, als Heranwachsende sich in Chatrooms tummelten. 

Aktuelle Entwicklungen zu verfolgen und neue Angebote zu verstehen ist wichtig. 
Denn wer sich auf verändernde jugendliche Lebenswelten einlässt, findet immer wieder 
Ansätze zur Diskussion mit Heranwachsenden. In der Debatte rund um YouNow fehlt 
derzeit der Blick aus einer kapitalismuskritischen und ethischen Sicht. YouNow wird 
finanziert von großen Kapitalfonds in den USA. Die Plattform ist kein gewachsenes 
Stück Jugendkultur, sondern vor allem auch ein geschicktes Geschäftsmodell. Hier 
wird’s spannend im Austausch mit Jugendlichen: Wie verdient YouNow Geld? Was 
würde ich alles tun, um als YouNow-Nutzer Geld zu verdienen?

Mit der Debatte über YouNow haben wir eine Chance, Heranwachsenden die po-
litische Diskussion nahe zu bringen und sie in ihrer Rolle als mündige und kritische 
Mediennutzer/-innen zu stärken. Und welches Thema auch immer das nächste Reiz-
thema wird: Die Debatte sollte ein bisschen weniger bewahrpädagogisch und dafür 
ein bisschen mehr politisch sein.                                                  Matthias Felling (AJS)

Faszinierend oder ein Fall für Jugendschützer?
Jugendliche gewähren auf YouNow Einblick in ihren Alltag

71/2015

„Hey, daaaaanke für die 300 Likes!!!“ So 
freuen sich 13-jährige Mädchen über ihre Be-
liebtheit beim neuesten Zeitvertreib im Inter-
net: YouNow. Mit dem Live-Streamingdienst 
können Bild und Ton über einen Rechner 
mit Webcam oder ein Smartphone direkt ins 
Internet übertragen werden. Zuschauer kön-
nen die Live-Sendung in einem Chatfenster 
kommentieren oder Fragen eingeben. Wer 
auf YouNow streamt, bekommt schnell die 
Aufmerksamkeit von zehn, zwanzig, fünfzig 
oder mehr Leuten. Vor allem Heranwach-
sende finden es faszinierend, dass sie ihren 
YouTube-Stars ein wenig nacheifern können: 
Manche singen, machen Musik oder erzählen 
aus ihrem Alltag. Einige lesen die Kommen-
tare ihrer Zuschauer vor und beantworten 
deren Fragen. So können die Zuschauer den 
Inhalt der „Live-Sendung“ quasi mit-lenken.

Ursprünglich war YouNow 2011 in New 
York als „social television“ für Musiker 
und Kreative gestartet. Mittlerweile nutzen 
immer mehr Privatpersonen, sprich deutsche 
Teenies, YouNow als Präsentationsplattform. 
In den ersten beiden Monaten 2015 sind die 
Nutzerzahlen in Deutschland der Firma 
zufolge um 250 Prozent angestiegen. Laut 
AGB von YouNow ist die Nutzung erst ab 13 
Jahren gestattet. De facto ist das Alter jedoch 
nicht kontrollierbar. Die Anmeldung erfolgt 
über ein bestehendes Google+-, Twitter- oder 
Facebook-Konto. Wer nur Streams ansehen 
und kommentieren möchte, kann dies auch 

ohne Anmeldung tun. 

In der Basisversion ist YouNow als App 
oder als Webangebot kostenlos zu nutzen. 
Es kann aber auch reales Geld ausgegeben 
werden, um Zusatzfunktionen zu nutzen. So 
haben Käufer des „Jetzt chatten“-Privilegs 
z.B. im Chat Priorität gegenüber Benutzern, 
die kostenlos teilnehmen. Zudem können 
„Trinkgelder“ und andere virtuelle Ge-
genstände den „Sendern“ zum Geschenk 
gemacht werden. Und diesen offenbar sogar 
Einnahmen einbringen, was von YouNow 
allerdings in den Geschäftsbedingungen nicht 
genauer erklärt wird. 

Stolperfallen für junge Nutzer
Problematisch an YouNow ist die Live-

Übertragung an sich. Kinder und Jugendliche 
können dabei unbedacht persönliche Daten 
wie Adresse, Namen, Telefonnummer oder 
den Namen der Schule preisgeben. Solche 
Angaben können von – in diesem Falle an-

onymen – Zuschauern missbraucht werden. 
Über die Kommentar- und Chatfunktion 
sind zudem Beleidigungen oder sexualisierte 
Anmachsprüche schnell verschickt.

Wird in der Öffentlichkeit gestreamt, sind 
immer auch die Persönlichkeitsrechte Dritter 
betroffen, etwa wenn heimlich aus der Schule 
gesendet wird, ohne die gezeigten Personen zu 
fragen. Eine weitere rechtliche Stolperfalle ist 
Musik, die im Hintergrund läuft. Denn ohne 
die Erlaubnis des Urhebers dürfen die Mu-
sikstücke nicht der Öffentlichkeit präsentiert 
werden. Hier könnte eine Abmahnung blühen. 

Laut YouNow-Regeln ist es Minderjäh-
rigen verboten, sich vor der Kamera zu ent-
blößen, auch verletzende Sprache wird nicht 
geduldet. Verstöße führen zu einem Zugangs-
verbot. Ein Melde- und Blockiersystem soll 
sicherstellen, dass problematische Vorfälle 
auf YouNow geahndet werden. Jedoch ist die 
Kontrolle durch die Vielzahl der Livestreams 
in Echtzeit äußerst schwierig. Dies räumte 
YouNow Ende Februar selbst ein und gab 
an, dass sie dabei seien, die Mechanismen 
zu stärken.

Susanne Philipp (AJS)

Medien



Materialien
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aj für eltern
Die beiden ersten Ausgaben 

in der Reihe aj für eltern behan-
deln die Themen Konsum und 
Glücksspiel. Diese Broschüren 
unterstützen Eltern in ihrem 
Erziehungsalltag. Die Reihe 
eignet sich auch als Begleit-
material für Elternabende und 

Grenzen überwinden
Religiöse Vielfalt kennzeichnet 

den Alltag in Schule und Freizeit. 
Diese Fotokarten mit ausgewähl-
ten Zitaten aus Christentum, 
Islam, Judentum, Hinduismus 
und Buddhismus helfen, religi-
öse Vielfalt mit Jugendlichen zu 
reflektieren, um von einer vor-
dergründigen Toleranz zu einem 
bewussten Respekt im religiösen 
Miteinander zu gelangen. Das 
Set umfasst 30 Karten und ein 

„100% ICH“ – Eine Methodentasche  
zur Prävention sexualisierter Gewalt

Das Deutsche Rote Kreuz, 
Landesverband Nordrhein hat 
in Kooperation mit der AJS die 
Methodentasche „100% ICH“ 
zur Prävention sexualisierter 
Gewalt erstellt. Dabei handelt 
es sich um eine Sammlung von 
74 Spielen und Übungen zur 
Stärkung der Kernkompetenzen 
von Kindern und Jugendlichen 
zwischen fünf und 16 Jahren. Dazu wird in fünf  Kategorien 
gearbeitet: Meine Gefühle, Mein Körper, Meine Werte, Meine 
Grenzen, Ich brauche dich!

„100% ICH“ legt den Fokus auf die Entwicklung von indivi-
duellen Fähigkeiten, Stärken und Lösungswegen. Es geht nicht 
darum, dass alle Kinder wild, laut und stark sein müssen, sondern 
darum, Kinder und Jugendliche auf ihrem ganz persönlichen 
Weg der Persönlichkeitsbildung zu unterstützen. Deshalb ist 
die Kategorie „Meine Werte“ ein wichtiger Schwerpunkt. Selbst 
die Allerkleinsten wissen schon ganz genau, wer und was ihnen 
wichtig ist. Sie darin zu bestärken, dieses Wissen zu nutzen, ist 
ein Ziel in der Arbeit mit der Methodentasche.

Ein ausführliches Begleitheft zu den Spiel- und Übungskarten 
stellt die praktische Präventionsarbeit in Institutionen innerhalb 
eines Gesamtkonzepts dar und erklärt ausführlich den Aufbau, 
die Umsetzung und die Begleitung von Präventionsangeboten. Ein 
Vorwort von Gisela Braun, die bei der Entwicklung der Tasche 
mit Rat und Tat zur Seite stand, rundet die Methodentasche ab. 
Im Rahmen der Fortbildungsreihe „Kinder- und Jugendarbeit 
aber sicher…“ der AJS wird die Methodentasche ebenfalls vor-
gestellt und von den Teilnehmenden „ausprobiert“. Alle Spiele 
und Übungen sind neu zusammengestellt. „100% ICH“ ist somit 
eine ideale Ergänzung zum Vorgängerprodukt des DRK, der 
Methodenbox „Gemeinsam stark sein“. 

Die praktische Handhabung und die Fachkompetenz und 
Erfahrung der Autorin Stephanie Korell machen „100% ICH“ 
zu einer Schatzkiste für die spielerische Prävention in der Grup-
penarbeit mit Kindern und Jugendlichen. Die Methodentasche 
kann über www.praevention.drk-nordrhein.net unter dem Punkt 
„Materialien“ für 19,80 Euro bestellt werden. 

Religiöse Jugend?
Sind Jugendliche heute noch 

religiös? Wenn ja, wie entwi-
ckeln sie ihre religiöse Identität 
– innerhalb oder außerhalb 
institutionalisierter Religionen? 
Und: Was hat Glaube, Religion 
und Religiosität mit Kinder- und 
Jugendschutz zu tun? Darüber 
informiert die Ausgabe 04/2014 

Eltern als Akteure und 
Nutzer des erziehe-
rischen Kinder- und 
Jugendschutzes

(Macht-)missbrauch
„Damit es nicht nochmal 

passiert…“ Gewalt und (Macht-) 
Missbrauch in der Praxis der 
Jugendhilfe verhindern – so heißt 
eine Arbeitshilfe der Evange-
lischen Jugendhilfe Hochdorf. 
Sie leistet praktische Hilfe zur 
Vermeidung von Fehlverhalten 
von Fachkräften in der Jugend-
hilfe und stellt konkrete Arbeits-
hilfen und Maßnahmenempfeh-
lungen dar. Preis: 17,90 Euro, 
www. jugendhilfe-hochdorf.de.

Maßnahmen des erziehe-
rischen Jugendschutzes sollen 
laut § 14 SGB VIII Eltern und 
andere Erziehungsberechtigte 
besser befähigen, Kinder und 
Jugendliche vor gefährdenden 
Einflüssen zu schützen. Dabei ist 
der § 14 kein Sonder-Angebot, 
sondern ein Standard-Angebot 
für Eltern – er ermöglicht ih-
nen, in ihre Erziehungsaufgabe 
hineinzuwachsen, um all die He-
rausforderungen zu bewältigen. 
Informationen und Praxisbei-
spiele zum Thema sind zu lesen 
in der Zeitschrift proJugend 
1/2015. Preis: 3,40 Euro. Hrsg.: 
Aktion Jugendschutz Bayern 
e.V., www.bayern.jugendschutz.de.

von Thema Jugend „Religiöse 
Jugend?“. Kosten: 2,- Euro. E-
Mail: info@thema-jugend.de.

Elternseminare. Kosten pro 
Stück: 0,80 Euro. Hrsg.: Akti-
on Jugendschutz Bayern e.V.,  
www.bayern.jugendschutz.de.

28-seitiges Begleitheft mit einer 
Darstellung der Weltreligionen 
und ihrer Schriften sowie vielfäl-
tigen methodischen Anregungen. 
Für verschiedene Settings in 
der Jugendarbeit und für den 
Religionsunterricht geeignet (ab 
12 Jahren). Kosten: 10,95 Euro. 
E-Mail: info@thema-jugend.de.
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60 Jahre AJS (Hg.) Jugendschutz – Grundlagen, Strukturen, Handlungsformen   10,00   
 AJS – 60 Jahre Kinder- und Jugendschutz in Nordrhein-Westfalen                                                                                                                                      

JU-Quiz AJS (Hg.) JugendschutzQuiz    17,80
  100 Karten mit Fragen zum gesetzlichen Jugendschutz,      
 zum Jugendarbeitsschutz, zum Jugendmedienschutz usw.

6xJuSchG Die Jugendschutz-Tabelle in sechs Sprachen, Faltblatt, 8 S.       
 Wissensvermittlung über Sprachgrenzen hinweg, im Spielkartenformat 
 Deutsch, Türkisch, Russisch, Polnisch, Französisch und Englisch    

JU-INFO AJS (Hg.) Jugendschutz-Info, 4. Auflage (2013)   1,00   
 Antworten auf die wichtigsten Fragen rund um das Jugendschutzgesetz und den Jugendmedien- 
 schutz-Staatsvertrag, 32 S., (DIN A6 Postkartenformat)                                                                                                                                                                       

JuSchG Das Jugendschutzgesetz mit Erläuterungen, 22. Auflage, (2014)   2,20  
 Gesetzestext (Stand Januar 2014). Herausgegeben vom Drei-W-Verlag, Essen, 52 S.  

DREH Drehscheibe: Rund um die Jugendschutzgesetze  01,00  
 Komprimiertes Wissen auf „spielerische Art“ vermittelt. Alles Wichtige zum JuSchG, JArbSchG, KindArbSchV,     
 FSK, USK, ASK, Herausgegeben vom Drei-W-Verlag, Essen 

FESTE BAJ (Hg.) Feste Feiern und Jugendschutz, 9. Auflage (2014)  1,00  
 Tipps und rechtliche Grundlagen zur Planung und Durchführung von erfolgreichen Festen. 16 S.                       

Handys AJS (Hg.) Gewalt auf Handys, 6. Auflage    01,00  
 Neue Phänomene bei der Handynutzung von Kindern und Jugendlichen, 16 S.                                                               

ComSpiel AJS (Hg.) Computerspiele – Fragen und Anworten, 3. Auflage (2012)  00,50  
 Informationen für Eltern, 16 S.

MOB AJS (Hg.) Mobbing unter Kindern und Jugendlichen, 7. Auflage (2013)  2,20  
 Das Arbeitsheft gibt Hinweise für den Umgang mit Mobbern und Mobbingopfern, 36 S. 

PersöS AJS (Hg.) Persönlichkeit stärken und schützen – Jugendschutz im Internet  1,50  
 Informationen für Eltern, 24 S.   

CyberM AJS (Hg.) Cyber-Mobbing, 3. Auflage  1,50  
 Informationen für Eltern und Fachkräfte, 24 S.   

GEWALT AJS (Hg.) Was hilft gegen Gewalt, 2. Auflage  2,20  
 Qualitätsmerkmale für Gewaltprävention und Übersicht über Programme –     
 Informationen für Kindergarten, Schule, Jugendhilfe, Eltern,  52 S.    

SXM AJS (Hg.) Gegen sexuellen Missbrauch an Mädchen und Jungen, 14. Auflage  2,20  
 Ein Ratgeber für Mütter und Väter über Symptome, Ursachen  
 und Vorbeugung der sexuellen Gewalt an Kindern. 44 S.

TÄT AJS (Hg.) An eine Frau hätte ich nie gedacht...!, 2. Auflage  1,90  
 Frauen als Täterinnen bei sexueller Gewalt gegen Mädchen und Jungen, 24 S.

NETZ AJS (Hg.) Kinder sicher im Netz, 3. Auflage  1,00  
 Gegen Pädosexuelle im Internet – Informationen für Eltern und Fachkräfte, 16 S.

SiSu AJS (Hg.) Sicher Surfen, 5. Auflage  00,30  
 Sicherheitsregeln für Kinder gegen Pädosexuelle im Internet, Faltblatt, 6 S.   

BtMG Betäubungsmittelgesetz und Hilfen  0,70  
 Zusammenfassende Darstellung der wichtigsten §§ und ihrer Anwen dun gen, sowie die Grundstraftatbestände und     
 Strafbe stim mungen. Gesetzliche Hilfsmöglichkeiten. 8 S.

IDRO Illegale Drogen  0,70  
 Tabellarische Übersicht über Wirkungen und Gefahren, 8 S.  

Arbeitsgemeinschaft
Kinder- u. Jugendschutz (AJS)
Landesstelle Nordrhein- Westfalen e V.
Poststraße 15-23

50676 Köln
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  Bestellschein
Gültig ab April 2015

    25 Expl. = 15,- Euro
50 Expl. = 30,- Euro

100 Expl. = 50,- Euro

500 Expl. = 200,- Euro
 1000 Expl. = 350,- Euro

(Bestellung in 25er Schritten)

Mengenrabatt: 
bei 10 Spielen ein Ex. gratis

Preisstaffel:

Folgende Rabatte werden auf die Bestellmenge je Artikel gewährt (außer 60 Jahre, 6xJuSchG u. JU-Quiz):    
ab 25  Expl. 15 %  •  ab 50 Expl. 20 %  •  ab 100 Expl. 25 %  •  ab 500 Expl. 30 %

Versandkosten: Bestellwert bis 25,00 € = 6,00 € • Bestellwert ab 25,00 € = FREI!

Zahlungsweise:  Die Gebührensumme nach Erhalt der Materialien innerhalb von 14 Tagen auf das  
 Konto IBAN: DE47 3702 0500 0001 382 700 • BIC: BFSWDE33XXX überweisen.

Auf telefonische Anfrage können Einzelexemplare kostenfrei abgegeben werden.
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Medien

zu selbst programmierten Computerspielen. 
Diese stehen bei dem Projekt allerdings 
nicht im eigentlichen Fokus. Vielmehr ist der 
Weg das Ziel: Die thematische Auseinan-
dersetzung mit dem jeweiligen Medium im 
Entstehungsprozess unterstützt Kinder und 

Viele pädagogische Einrichtungen vor 
Ort stehen immer wieder vor den gleichen 
Problemen, wenn sie Jugendmedienprojekte 
initiieren möchten: fehlendes Know-How im 
Bereich Medien, rasant fortschreitende Tech-
nik und zu geringe zeitliche und personelle 
Ressourcen. Das Projekt „Gecheckt! - Jugend, 
Medien und Familie” vom ComputerProjekt 
Köln e.V. als Fachstelle für Jugendmedienkul-
tur NRW knüpft genau an diesen Punkten an 
und ermöglicht Jugendmedienprojekte vor 
Ort, die zielgruppengerecht zugeschnitten sind 
und dabei inhaltlich viel Freiraum für die teil-
nehmenden Kinder und Jugendlichen bieten. 

Mit diesem breit aufgestellten Medien-
projekt unterstützt das Ministerium für 
Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport 
des Landes Nordrhein-Westfalen durch seine 
Förderung die Medienarbeit in den Kommu-
nen und hat dabei neben den Kindern und 
Jugendlichen auch Eltern, ehrenamtlich Tä-
tige, Interessierte sowie Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren im Blick. 

Kreativ partizipieren
Für Gecheckt! stehen die Interessen und 

geäußerten Wünsche der Kinder und Jugend-
lichen vor Ort im Vordergrund. Es gibt in der 
Regel keinen vorab festgelegten Fahrplan 
und auch keine vorher definierten Ziele. Die 
Kinder und Jugendlichen haben während der 
Aktionszeit die Möglichkeit, ihre Wünsche 
zu äußern, um mit den vorhandenen Res-
sourcen nach ihren jeweiligen individuellen 
Bedürfnissen mit Medien zu arbeiten. Die 
entstehenden Medienproduktionen reichen 
von Filmarbeiten über Let’s Plays bis hin 

Jugendliche dabei, sich zu kompetenten und 
selbstreflektierenden Individuen innerhalb 
einer Mediengesellschaft zu entwickeln und 
sich sowohl als Rezipienten als auch als Pro-
duzenten zu erfahren. Ganz praktisch geht es 
bei den Produktionen darum, welche Musik 

                                – Der Weg ist das Ziel
 Medienprojekt bietet inhaltlichen Freiraum und fördert Austausch in der Familie

Zwei Projektbeispiele
Kreativ mit Minecraft in Köln

Mit der Stadtbibliothek Köln entstand die 
Idee, Jugendlichen über das Spiel Minecraft 
die unterschiedlichen Medien einer Bücherei 
zu vermitteln. An vier Samstagen trafen sich 
15 videospielbegeisterte Kinder und Jugend-
liche zwischen 10 und 16 Jahren. Zunächst 
wurde geklärt, dass es nicht darum geht, 
sich für sein Hobby Games zu rechtfertigen, 
sondern gemeinsam kreativ mit dem Medium 
zu arbeiten. Die Mädchen und Jungen ver-
ständigten sich auf das Buch „Die Tribute von 
Panem“ von Suzanne Collins und die darin 
thematisierten Hungerspiele, die sie gerne in 
Minecraft nachbauen wollten. Die Geschichte 
wurde kurz zusammengefasst und Teile davon 
vorgelesen. Um den Schauplatz aus dem Buch 
nachzubauen, sammelten die Teilnehmenden 
Ideen, was gebaut werden soll, und fügten 
eigene Vorstellungen hinzu. In Bautrupps von 
zwei Leuten, in denen immer ein erfahrener 
und ein wenig erfahrener Minecraft-Spieler 
zusammen arbeiteten, ging es ans Bauen der 
Szene. In regelmäßigen Abständen gab es Pla-
nungsgespräche in der Großgruppe, in denen 
die einzelnen Teams zeigen konnten, was sie 
bisher erschaffen hatten, um es in der Gruppe 
zu diskutieren. Nachdem alle Teilnehmenden 

mit ihren Ergebnissen zufrieden waren, ging 
es an das Ausprobieren und Nachspielen der 
Szenen. Diese wurden mit dem Programm 
Fraps aufgenommen und mit dem Windows 
Movie Maker geschnitten.

Parallel bastelten sich die Jugendlichen 
Minecraft-Schwerter und Creeper-Köpfe aus 
Karton. Außerdem konnten sich die Kinder 
und Jugendlichen eigene Minecraft-Skins 
erstellen, um ihrer Figur im Spiel ein indivi-
duelles Aussehen zu verleihen. 

Bei der Abschlusspräsentation zeigten 
die Kinder und Jugendlichen ihren Eltern 
stolz die selbst erbaute Welt, erklärten ihnen 
die Grundzüge von Minecraft und dessen 
Faszination. Und: Die Teilnehmenden luden 
die Erwachsenen dazu ein, selbst eine Runde 
Minecraft zu spielen – unter ihrer Anleitung. 
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und Videos aus dem Internet frei 
verwendet werden dürfen und 
welche Lizenzrechte es eigent-
lich gibt, wie eine ansprechende 
Kameraführung im jeweiligen 
Medienformat aussehen kann 
oder was das Faszinierende am 
Spielen ist. 

Die Ergebnisse und Erkennt-
nisse der Kinder und Jugend-
lichen bleiben dann nicht im 
Verborgenen, sondern sind in 
jedem Projektabschnitt Grundlage für eine 
öffentliche Präsentation, zu der nicht nur die 
Eltern, sondern auch weitere Interessierte 
und Pressevertreter eingeladen werden. Die 
Kinder und Jugendlichen bekommen die 
Möglichkeit, ihre Projektergebnisse vorzustel-
len und dabei den Besuchern zu beschreiben, 
warum sie sich für das jeweilige Format ent-
schieden haben. Durch die Öffnung der Akti-
onen und die Einbeziehung von Öffentlichkeit 
und Presse erhöht sich der Stellenwert der Ak-
tion besonders für die teilnehmenden Kinder 
und Jugendlichen, die sich durch das Feed-
back und die hergestellte Öffentlichkeit als 

selbstwirksame Medienschaffende erfahren.
Für die Eltern und weitere Interessierte 

bietet solch eine Veranstaltung den Vorteil, 
einen Einblick in die Lebenswelt der Kinder 

Eine Ferienwoche rund um Medien in Kaarst

Markus Sindermann
Projektleiter Gecheckt!

und Jugendlichen zu erhal-
ten. Den jugendlichen Teilneh-
merinnen und Teilnehmern ist es 
oft besonders wichtig, mit ihren 
Eltern zusammen ein digitales 
Spiel zu spielen oder zusammen 
etwas Kreatives zu entwerfen. 
Der Austausch zwischen den 
verschiedenen Generationen 
fördert hier vor allem das Mit-
einander und bietet dabei die 
Möglichkeit, Verständnishürden 

abzubauen und eine gegenseitige Wertschät-
zung auch im Digitalen zu schaffen.

Mehrwert für die Kommunen
Kreativen Freiraum bietet Gecheckt! 

nicht nur den teilnehmenden Kindern und 
Jugendlichen, sondern auch den kooperie-
renden Institutionen bei der Gestaltung der 
Rahmenbedingungen vor Ort. Der offene 
Charakter erlaubt Ferienaktionen, wöchent-
liche Workshops oder Wochenendfreizeiten. 
Thematisch kann das Projekt komplett 
offen gelassen und als Medienwerkstatt 
ausgeschrieben werden oder unter einem 
Oberthema stehen. Wichtig dabei bleibt: 
Die Teilnehmenden müssen genügend Raum 
für eigene Wünsche und Ideen bekommen. 
An deren Umsetzung wird dann gearbeitet.

Spieler in die Spielwelt hineingezogen werden 
und allerhand kuriose Dinge erleben. Aus-
gerüstet mit einer Spiegelreflex-Kamera und 
allerhand Requisiten ging es an das Filmen 
der einzelnen Szenen, die danach mit dem 
Programm „Premiere Elements“ zusammen-
geschnitten wurden. Für die Computerspiel-
Gruppe war klar, dass sie ein Spiel kreieren 
wollten, bei dem selbstgezeichnete Figuren 
vorkommen. Daher begann die Gruppe mit 
einer Recherche nach geeigneten Programmen 
und einigte sich auf das Programm „Game-
Maker“. Da kein gelernter Programmierer vor 
Ort war und auch niemand Erfahrungen mit 
dem Programm hatte, setzte sich die Gruppe 
zusammen und schaute unzählige Tutorial-
Videos auf YouTube an. So entstand Schritt 
für Schritt ein Videospiel. Das Ergebnis 
überzeugte nicht nur die Gruppe, sondern 
auch alle anderen Teilnehmenden. Die letzte 
Gruppe bestand aus begeisterten Let’s Pla-
yern. In Let’s Plays werden Computerspiele 
aufgenommen und gleichzeitig vertont. Das 
Ganze wird dann beispielsweise auf YouTu-
be hochgeladen. Die Jugendlichen merkten 
schnell, dass ein Let’s Play nicht so einfach 
ist, wie sie bisher dachten. Nachdem sie die 

technischen Hürden bezwungen hatten, ent-
schieden sie sich nach einigen Versuchen dazu, 
zunächst ein kleines Drehbuch zu schreiben, 
damit jeder weiß, was er wann zu sagen hat. 
Auf der Grundlage des Drehbuchs entstanden 
dann gleich mehrere Let’s Plays.

Die Ferienwoche endete mit einem Grillfest 
für die Eltern und weitere Interessierte. Rund 
50 Erwachsene ließen sich die Ergebnisse von 
den Kindern und Jugendlichen zeigen und 
von ihren Erfahrungen berichten. 

In Zusammenarbeit mit der Stadt Kaarst 
und dem evangelischen Jugendcentrum 
Holzbüttgen unterstützte Gecheckt! eine 
Woche lang ein Ferienspiel. Damit hatten die 
jugendlichen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer ausreichend Zeit, um umfangreiche und 
aufwändige Medienprojekte zu initiieren und 
zu entwickeln. Wichtig für eine solche längere 
Aktion ist es, zusätzliche Spiel- und Spaßan-
gebote zu schaffen, die sich abseits der Medien 
bewegen. Daher gab es zwischendurch immer 
wieder kurze Gruppenspiele im Freien, auch 
Streetgames genannt, um die gesamte Gruppe 
zu versammeln und eine lockere Arbeitsstim-
mung zu erhalten. 

Nach einer Einführungs- und Vorstellungs-
runde konnten die Kinder und Jugendlichen 
zwischen 12 und 16 Jahren ihre Wünsche 
präsentieren und sich in Kleingruppen 
über erste Ideen ihres jeweiligen Themas 
austauschen. Dabei entstanden insgesamt 
drei Gruppen, die sich mit einem Videofilm, 
einem Computerspiel und einem Let’s Play 
beschäftigen wollten. 

Die Video-Gruppe arbeitete lange an ihrem 
Drehbuch zum Film, in dem Spielerinnen und 

Um zu gewährleisten, dass das Projekt Ge-
checkt! nicht das einzige Medienprojekt in der 
jeweiligen Kommune bleibt, ist eine Multiplika-
torinnen- und Multiplikatorenschulung fester 
Baustein des Projekts. Auch hier wird versucht, 
die teilnehmenden Kinder und Jugendlichen 
wieder mit einzubeziehen, um den Fachkräf-
ten die digitale Welt aus ihrer Sicht näher zu 
bringen. Zusätzlich zu einem jeweils breit ange-
legten Praxisteil, der zum Ausprobieren einlädt, 
wird auch Hintergrundwissen vermittelt. Und 
es werden gemeinsam Ideen für das nächste me-
dienpädagogische Projekt vor Ort entwickelt. 

Auf Anfrage unterstützt die Fachstelle für 
Jugendmedienkultur NRW als Projektträger 
von Gecheckt! Kommunen bei nachfolgenden 
Medienprojekten, steht als erfahrener Koope-
rationspartner bei der Umsetzung von Ideen 
bereit oder vermittelt geeignete Fachkräfte 
und Institutionen.

Gecheckt! hat im Jahr 2014 acht Projekte 
mit unterschiedlichen Partnern vor Ort 
durchgeführt. 2015 und 2016 haben jeweils 
sechs Kommunen die Möglichkeit, sich neu 
im Projekt zu beteiligen.  

Markus Sindermann (FJMK)

Weiterführende Links:
Web: www.gecheckt-nrw.de
Facebook: www.facebook.com/gecheckt.nrw
YouTube: www.youtube.com/user/ProjektGecheckt



14 Jahren) verschärft wurde, 
gab Ministerin Schwesig die 
Gründung des „Netzwerks 
gegen Missbrauch und sexuelle 
Ausbeutung von Kindern – 
Keine Grauzonen im Internet“ 
bekannt. Das I-KiZ ist Partner 
dieser gemeinsamen Initiative 

von jugendschutz.net, FSM und Google. 

Das Netzwerk gegen Missbrauch will 
die sexuelle Ausbeutung von Kindern im 
Internet wirksam bekämpfen. Schwerpunkt 
sind vor allem Darstellungen in der recht-
lichen Grauzone. Beispielsweise sind por-
nographische Manga und Anime aus Japan 
(Hentai) nach dem Jugendmedienschutz-
Staatsvertrag jugendgefährdend und somit 
in Deutschland ab 18 Jahren, im Internet 
allerdings frei verfügbar, da solche Inhalte 
häufig auf  Servern in den Niederlanden, 
USA oder Russland liegen. 

Auch die Internationale Kommunika-
tion über Jugendschutzthemen müsste 
verbessert werden: Ab Frühjahr 2015 ist 
die Erweiterung und Internationalisierung 
des Netzwerks mit renommierten Partnern 
(ECPAT, INHOPE etc.) vorgesehen. Nur 
so können Verbreitungswege und Ver-
marktungsstrategien von Angeboten in der 
rechtlichen Grauzone nachverfolgt werden. 
Dies wurde auf der I-KiZ-Jahrestagung im 
Januar in Berlin angekündigt. Unter ande-
rem diskutierte hier Staatssekretär Dr. Ralf  
Kleindiek (Bundesministerium für Familie, 
Frauen und Jugend) mit Vertretern aus Po-
litik, Wirtschaft, Wissenschaft und Bildung 
über modernen Kinder- und Jugendschutz 
im Internet. 

Fachkommission 
„Wissen, Forschung, 
Technikfolgenabschätzung“

Von politischer wie von fachlicher Seite 
besteht Übereinstimmung darin, dass er-
folgreicher Schutz im Internet nur durch ein 
Zusammenspiel aller Beteiligten möglich ist. 
Aber nicht nur der Staat muss aktiv sein, 
sondern auch Betreiber oder Softwarefirmen. 
Wichtig ist es demnach, Anforderungen 
des Jugendschutzes in der Unternehmens-
philosophie zu verankern: Jugendschutz-
Maßnahmen sollen schon bei der Gestaltung 
neuer Onlinedienste und -anwendungen 
mitgedacht werden. Dieses Prinzip nennt 
sich „Safety by Design.“
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Gemeinsam für zeitgemäßen Jugendmedienschutz
Zentrum für Kinderschutz im Internet(I-KiZ)plant neue Anlaufstelle für Jugendliche

Jugendliche sind über 
Smartphones fast immer 
online und miteinander ver-
netzt.  Lückenloser Schutz 
vor jugendgefährdenden In-
halten im Internet ist so und 
auch wegen der vielen recht-
lichen Grauzonen im Web 
2.0 unrealistisch geworden. So wie Jugend-
schutz in analogen Medien funktionierte 
– in Form von Sendezeitbeschränkungen 
und Alterskennzeichnungen –, muss er in 
Zeiten des digitalen Wandels weiter bzw. 
anders greifen. 

Das „Zentrum für Kinderschutz im 
Internet“ (I-KiZ) stellt sich seit September 
2012 dieser Herausforderung: Vom Bun-
desfamilienministerium initiiert haben sich 
Bund, Länder, Unternehmen, Verbände 
und pädagogische Einrichtungen im I-KiZ 
zusammengeschlossen. Seit 2013 besitzt 
das I-KiZ eine eigene Geschäftsstelle in 
Berlin, die alle Aktivitäten koordiniert. Es 
ist der Versuch einer neuen, bundesweiten 
Vernetzung aller verantwortlichen Ak-
teure. Sie erarbeiten erstmalig gemeinsam 
neue Lösungsansätze für einen modernen, 
digitalen Jugendmedienschutz. Die inhalt-
liche Diskussion findet vor allem in drei 
Fachkommissionen statt. Die Experten 
aus Initiativen und Institutionen erarbei-
ten Handlungsempfehlungen, die sich an 
einzelne Partner, das Bundesministerium 
oder die Öffentlichkeit richten. 

Fachkommission „Maßnahmen, 
Vernetzung, internationale 
Zusammenarbeit“ 

Aufgrund der Internationalität des In-
ternets ist es notwendig, im Jugendschutz 
umzudenken. Datenschutz nach deutscher 
Gesetzgebung – weltweit einer der strengsten 
– wird zwar hierzulande als Maßstab verwen-
det, ist aber nicht für ausländische Anbieter 
rechtskräftig. Es gelten jeweils landespezi-
fische Datenschutzregelungen. Um gemein-
same Qualitäts- und Sicherheitsstandards 
zu erarbeiten und Grauzonen zu reduzieren, 
gilt es, öffentliche und private Institutionen 
international besser zu vernetzen. Hier will 
das I-KiZ zum Ansprechpartner internatio-
naler Initiativen werden.

Im November letzten Jahres, als das Ge-
setz zu Verbreitung, Erwerb und Besitz von 
Posing-Darstellungen (von Personen unter 

Darüber, wie moderner Jugendschutz und 
gesellschaftliche Verantwortung der Wirt-
schaft zusammen kommen können, äußerte 
sich auch AJS-Geschäftsführer Sebastian 
Gutknecht auf  dem Podium in Berlin. Er 
sprach sich für eine Beteiligung von Unter-
nehmen im Rahmen von Corporate Social 
Responsibility (CSR) Maßnahmen aus, die 
den Jugendschutz – als „Empowerment“ 
verstanden – voranbringen können. 

Gesprächsrunde bei der I-KiZ-Jahrestagung (v.l.):
Felix Falk (USK), Sebastian Gutknecht (AJS), 
Martin Lorber (EA).

Fachkommission „Prävention, 
Aufklärung, Meldemöglichkeiten“

Warum sind Online-Meldesysteme bisher 
so unpopulär unter Jugendlichen, obwohl 
sie als Online-Hilfe zur Selbsthilfe zentrales 
Mittel sein könnten? Die Fachkommission 
hat Empfehlungen für die Konzeptionierung 
eines neuen Webportals für Jugendliche erar-
beitet, das sich zu der zentralen Anlaufstelle 
für Jugendliche etablieren soll. Ein solches 
System wurde bereits erfolgreich in England 
und den Niederlanden entwickelt. „jugend.
support“ wurde auf der Jahrestagung erst-
malig vorgestellt und wird im Frühsommer 
2015 offiziell an den Start gehen. Es soll die 
etwa 12- bis 16-Jährigen bei problematischen 
Themen unterstützen durch Informationen 
und die Weiterleitungsmöglichkeit zu pro-
fessioneller Beratung. Themen sind hier: 
Cyber-Mobbing, Sexuelle Belästigung, 
Gewalt, Selbstgefährdung und Rechtliches. 

Die AJS unterstützt das Anliegen des 
I-KiZ, Jugendmedienschutz als Mittel zur 
Befähigung zu begreifen und begleitet die 
Konzeptions- und Umsetzungsprozesse in 
der Fachkommission „Prävention, Aufklä-
rung, Meldemöglichkeiten“.

Silke Knabenschuh (AJS) 
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Im Smartphone steckt eine Menge drin.

Gib mir mal das Tablet, Mama!
Familienalltag mit mobilen Medien

Die Verkaufszahlen von Smartphones und 
Tablets boomen seit Jahren. Die kleinen in-
ternetfähigen Computer mit den berührungs-
empfindlichen Bildschirmen halten dabei 
zunehmend Einzug in Familien. Kinderhände 
werden davon wie magisch angezogen, in der 
Lebenswelt von Jugendlichen ist vor allem 
das Smartphone zum unverzichtbaren Be-
gleiter geworden. 

Neue mobile Herausforderungen
Mit den neuen technischen Möglichkeiten 

wachsen auch die Herausforderungen für den 
Familienalltag. Bei kleineren Kindern sind die 
Auswahl der Apps wichtig oder der technische 
Jugendschutz. Mit zunehmendem Alter wird 
auch die Frage nach angemessenen Nut-
zungszeiten ein Thema ebenso wie mögliche 
Kosten. Neuere Anwendungen wie YouNow 
zeigen, dass auch das Thema Datenschutz im-
mer wieder im neuen Gewand daher kommt. 
YouNow bietet Heranwachsenden mit einem 
Klick die Möglichkeit, dem World Wide Web 
einen Live-Einblick ins eigene Zimmer oder 
auch ins Klassenzimmer zu gewähren. 

Neue Lösungen für familiären Alltag 
Der Streit um die Mediennutzung ist nicht 

neu. Wo es früher hieß: „Blockier doch nicht 
so lange das Telefon“, sagen Eltern heute eher 
„Lass doch mal diese WhatsApp-Schreibe-
rei!“. Auch wenn es hier im Kern um eine 
ähnliche Auseinandersetzung geht, müssen 
Familien angesichts der sich wandelnden Me-
dienwelt immer wieder neue Lösungen finden. 
Die folgenden Punkte können dabei helfen: 

Dran bleiben! 

Eltern müssen verstehen, welche Bedeu-
tung Tablets und vor allem das Smartphone 
für Heranwachsende haben. Hier hilft ein 
Blick auf die eigene Medienbiografie. Wer 
sich daran erinnert, welche Fernsehhelden er 
hatte oder welche Faszination von der ersten 
Spielkonsole, dem eigenen Walkman oder 
dem ersten Computer ausging, kann leich-
ter die Perspektive von Heranwachsenden 
einnehmen. Mit diesem Blick können sich 
Eltern für die Mediennutzung ihrer Kinder 
interessieren und neue Medienangebote 
gemeinsam mit ihren Kindern ausprobieren. 

Bewusst auswählen!

Das riesige Angebot an Apps macht es 
schwer, altersgerechte und passende An-
wendungen zu finden. Grundsätzlich emp-

den Themen „Selbstinszenierung“ und „in-
formationelle Selbstbestimmung“ anbieten. 

Geräte zu eigen machen!

Sicher können nicht alle Eltern mit der 
technischen Entwicklung Schritt halten – eine 
grundsätzliche Bereitschaft zur Auseinan-
dersetzung mit Technik ist jedoch hilfreich. 
Eltern von kleineren Kindern können etwa 
das Familien-Tablet mit Jugendschutzpro-
grammen sicherer machen. Ein technischer 
Schutz allein ist jedoch nicht ausreichend, 
sondern immer nur in Kombination mit 
erzieherischen Maßnahmen sinnvoll. Beim 
ersten eigenen Smartphone sollten sich El-
tern gemeinsam mit den Kindern mit den 
Funktionen von Geräten vertraut machen 
und z.B. die Nutzung von In-App-Käufen 
einschränken, um Impulskäufe zu Lasten des 
Taschengeldes zu verhindern. 

Matthias Felling (AJS)

Eine längere Fassung dieses Artikels wird veröffent-
licht in „Familie und digitale Medien – Mediener-
ziehung heute. Ein Methoden- und Werkstattbuch 
für Fachkräfte aus Pädagogik, Familien- und Ge-
sundheitsberatung“, erscheint im zweiten Halbjahr 
2015 bei der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung, Köln (Hrsg: Anja Pielsticker, Renate 
Röllecke, Dr.Wolfgang Schill, GMK).

Linktipps
www.ajs.nrw.de 
(AJS-App-Report listet Jugendschutz-Apps)

www.klicksafe.de
(Praktische Tipps zum technischen Jugendschutz)

www.schau-hin.info 
(Familienratgeber zur Mediennutzung)

www.handysektor.de 
(Sicherheit in mobilen Netzen)

www.klick-tipps.net 
(Monatliche Empfehlung zu Kinder-Apps)

www.gute-apps-fuer-kinder.de 
(Datenbank mit Besprechungen)

www.datenbank-apps-fuer-kinder.de
(Rezensionen vom Deutschen Jugendinstitut)

fiehlt es sich, Apps ge-
meinsam mit dem Kind 
zu testen. Gerade für 
jüngere Kinder gibt es 
verschiedene Webseiten 
mit pädagogischen Emp-
fehlungen zu kostenlosen 
und kostenpflichtigen 
Apps. Eine App, die et-
was kostet, ist nicht au-
tomatisch eine bessere 
App, aber manchmal lohnt es sich, ein paar 
Euro in ein gutes Angebot zu investieren. 
Damit die Anzahl der installierten Apps nicht 
zu unübersichtlich wird, macht es auch für 
Jugendliche Sinn, das Smartphone immer 
mal wieder aufzuräumen und nicht benutzte 
Apps zu deinstallieren. 

Alltagstaugliche Regelungen finden!

Ist ein Anruf  oder eine eingehende 
Nachricht immer wichtiger als das gerade 
stattfindende persönliche Gespräch? Wird 
das Smartphone auch beim Essen gecheckt? 
Solche und andere Fragen bergen familiäres 
Konfliktpotenzial. Eltern von jüngeren 
Kindern sind hier vor allem in ihrer Vor-
bildfunktion gefordert, welches Nutzungs-
verhalten sie ihren Kindern vorleben. Bei 
Jugendlichen gilt es dann, gemeinsam prak-
tische Regelungen für den Familienalltag 
zu finden. In manchen Familien „parken“ 
alle Smartphones zu bestimmten Zeiten in 
der „Handygarage“, oder es gibt immer 
mal wieder bewusst handyfreie Aktionen. 
Wer mit seinen Kindern einen Vertrag zur 
Mediennutzung aushandeln möchte, findet 
auf der Seite www.mediennutzungsvertrag.
de praktische Hilfe. 

Für verantwortungsvolle Nutzung 
sensibilisieren!

Smartphones und Tablets sind unter an-
derem auch Kameras mit Internetzugang. 
Mit einem Klick können gemachte Bilder 
verschickt oder im Web veröffentlicht wer-
den. Jüngere Kinder können diese Form von 
Öffentlichkeit in ihrer Tragweite noch nicht 
erfassen. Bei der Weitergabe von Bildern hilft 
oft die „Oma-Regel“: Veröffentliche im Netz 
nur die Bilder, die du auch deiner Oma zeigen 
würdest. Wer vertrauliche Bilder oder Nach-
richten erhält, sollte zudem lernen, damit 
verantwortungsvoll umzugehen. Auch hier 
leben Eltern im Idealfall eine angemessene 
Netiquette vor. Bei älteren Kindern können 
Eltern sich zudem als Diskussionspartner zu 
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Von der Feuerwehr zum Fachgebiet
Erzieherischer Kinder- und Jugendschutz braucht stabileres Fundament

Was den erzieherischen Kin-
der- und Jugendschutz angeht, 
haben die Jugendämter häufig 
ein Problem: Umfang und per-
sonelle Ressourcen sind nicht 
festgelegt, es gibt keine verläss-
lichen Strukturen. Der Arbeits-
bereich der Fachkräfte ist nicht 
klar eingegrenzt, immer wieder 
fallen fachfremde Aufgaben an, 
etwa aus den Bereichen Kindes-
wohlgefährdung, gesetzlicher 
Kinder- und Jugendschutz  oder 
Gerichtshilfe. Um diesem Ge-
mischtwarenladen klare Aufga-
bengebiete zuzuordnen, hat sich 
der Arbeitskreis Kinder- und 
Jugendschutz der AG Kommu-
nale Jugendarbeit Bergisch Land 
auf  den Weg gemacht, fach-
liche Standards zu entwickeln. 
Diese sollen dem Arbeitsfeld 
erzieherischer Kinder- und Ju-
gendschutz mehr Planungs- und 
Handlungssicherheit verleihen.  

Größere Lobby gewünscht
25 Jugendämter aus Rhei-

nisch-Bergischem und Oberber-
gischem Kreis, Leverkusen und 
Wuppertal sind seit nunmehr 
25 Jahren miteinander vernetzt. 
Größtes Anliegen des Arbeits-
kreises ist es, dem erzieherischen 
Kinder und Jugendschutz ein 
stärkeres Fundament und eine 
größere Lobby zu verleihen, 
erklärt Ingrid Stinzendörfer vom 
Jugendamt Wuppertal. Junge 
Persönlichkeiten zu stärken und 
ihnen ein gutes Aufwachsen zu 
ermöglichen sieht der Arbeits-
kreis als Kern des erzieherischen 
Kinder- und Jugendschutzes. 
Dabei geht es um alle Kinder 

ihren Platz wie neue Theater-
stücke zur Prävention.

Eine Kooperation von Le-
verkusen, Leichlingen und dem 
Rheinisch-Bergischen Kreis 
ist beispielsweise die Kampa-
gne „Tanzen statt Torkeln“ zur 
Prävention von Alkoholmiss-
brauch. In der Karnevalsses-
sion 2014 war die Aktion im 
Kreisgebiet auf  Plakaten und 
im Internet präsent. Erfolgreiche 
Fortbildungsreihen gab es etwa 
zum Thema Gewaltprävention: 
„Und bist Du nicht willig“ oder 
„Faustlos“, die ausschließlich 
wegen Etat-Kürzungen einge-
stellt wurden. Um über Jugend-
schutzthemen zu informieren, 
wurden diverse Flyer konzipiert 
zu den Themen Risiken im In-
ternet/beim Chatten, Alkohol, 
Sexualität, Shisha oder Taschen-
geld. Derzeit werden im Arbeits-
kreis zweitägige Fortbildungen 
für Jugendschützer angeboten. 
Darin geht es um Profilbildung 
im erzieherischen Kinder- und 
Jugendschutz oder um prak-
tische Methoden wie zum Bei-
spiel Achtsamkeits-Training.

Teams bilden
Langfristig wünscht sich 

Stinzendörfer, dass das beste-
hende Netzwerk weiter gestärkt 
und die entwickelten Leitlinien 
und Rahmenbedingungen fest 
installiert würden. Sie betont 
auch, wie wichtig es sei, dass 
sich Teams bildeten und man 
auf  eine starke Vernetzungs-
struktur innerhalb der Jugend-
förderung zurückgreifen könne 
– also nicht nur im Allgemei-
nen Sozialen Dienst oder in 
der Jugendgerichtshilfe. Den 
Mitgliedern des Arbeitskreises 
geht es flächendeckend um 
mehr Ressourcen zur Stärkung 
der Persönlichkeit von Kindern 
und Jugendlichen. Wenn diese 
nämlich zur Verfügung stün-
den, bräuchte es auch weniger 
Projekte zur Intervention. 

Silke Knabenschuh (AJS) 

Freizeitspass oder Cybersex?

JUGENDLICHE UND CHATTEN

Chatsprache
Addy  

E-Mail-Adresse

Admin 

Administrator, Ansprechpartner für 

technische und persönliche Probleme

AGB 

Allgemeine Geschäftsbedingungen, 

Rechtsverhältnis User/Anbieter

Alarm-Button 
virtueller Knopf zum Rufen eines Admins/

Moderators in Notsituationen

Channel  
virtueller Raum innerhalb eines Chats

Chat/Chatroom 
Website, Programm für zeitgleiche 

Kommunikation von Usern im Internet

Chatten 

Unterhaltung, Gespräch im Chat

Chatiquette   
Benimmregeln beim Chatten

Community 

virtuelle Gemeinschaft von Usern

Fake 

User mit falschen Angaben

Ignore-Button  
Ignorieren eines Users per Mausklick

IP-Adresse  
Internetprotokolladresse

Moderator/ 
User mit Sonderrechten und -aufgaben 

Operator 

(z. B. Fehlverhalten sanktionieren)

Nick 

Spaßname im Netz

Pic 

digitales Bild 

Sep 

Separee, alleinige Unterhaltung einzelner 

User in separatem „Raum“

Spam  

unerwünschte Werbepost

Support  
Hilfeangebot des Chat-Betreibers

Screenshot 
Abbild aktuelles Bildschirmfenster 

(Drucktaste auf der Tastatur betätigen und 

dann in Bildverarbeitendes Programm, 

z.B. Paint über den Menüpunkt Bearbeiten/

Einfügen einfügen)

Smileys 
Zeichen für Gemütsstimmungen 

User 

Benutzer, Nutzer

Chatabkurzungen
afk 

Pause, „away from keyboard“ 

cs 

Cybersex, Austausch erotischer 

Fantasien im Chat

ct  

reales Chattertref fen

cu  

Tschau, „see you“ 

faq  

Antworten auf häuf ig gestellte Fragen  

 

„frequently asked questions“

hdl 

hab dich lieb

m/w oder mow 
männlich oder weiblich? 

mom  

einen Moment bitte

n8 

Gute Nacht

re 

wieder zurück, „return“

thx 

danke, “thanks”

ts oder t6 
TelefonsexInformation und

Beratung www.jugendschutz.net

www.kindersindtabu.de

www.internet-abc.de

www.zartbitter.de
www.hinsehen-handeln-helfen.de

www.klicksafe.de
www.seitenstark.de

www.internet-beschwerdestelle.de

www.fsm.de (Beschwerdestelle)

www.sicher-im-netz.de

www.schau-hin.info

 

» Legen Sie Chatraume fest!

 Suchen Sie gemeinsam mit Ihren Kindern die Chaträume aus. 

Wählen Sie Chats mit hohen Sicherheitsstandards (Alarm-

Button*, Operator etc.) und für Kinder unter 12 Jahren nur rei-

ne Kinderchats. Aufgrund der rasanten Entwicklungen gerade 

in diesem Markt können wir keine dauerhaften Chatroom-

Empfehlungen geben! 
»  Vermitteln Sie die Sicherheitsregeln!

 Bereiten Sie Ihr Kind gut auf die Chatrealitäten vor. Besprechen 

Sie die Sicherheitsregeln und verdeutlichen Sie, dass im Chat 

nicht immer wahrheitsgemäße Angaben gemacht werden.

»  Vereinbaren Sie Zeitbeschrankungen!

 Auch Chatten ist Medienkonsum und ersetzt reale Freund-

schaften nur teilweise. Achten Sie auf andere Freizeitaktivi-

täten Ihres Kindes, damit es sich nicht in diesen virtuellen 

Räumen verliert!»  Probleme ansprechen!

 Insbesondere Anfeindungen und Zusendung von porno-

graphischem Material können Irritationen und Verängstigungen 

bei Kindern hervorrufen. Nehmen Sie die Erlebnisse Ihres 

Kindes ernst und besprechen Sie gemeinsam Lösungswege, 

ohne dem Kind die Schuld zuzuweisen.

»  Wenden Sie sich an die ortliche Polizei!

 Haben Sie keine Scheu, Auffälligkeiten und Verstöße einer 

Beschwerdestelle (mit Beweismaterial, am besten einem 

Screenshot*, Chatname, Nickname des Täters und genaue 

Uhrzeit/Datum) zu melden.
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Verboten oder erlaubt?

Verboten oder erlaubt?

Verboten oder erlaubt?

Verboten oder erlaubt?

Verboten oder erlaubt?

Verboten oder erlaubt?

JUGENDLICHE UND SEXUALITAT

Verbreitung porno-graphischer Schriften §184 StGB
Das Anbieten, Zeigen, Zugänglichmachen, Verkaufen von porno-

graphischen Bildern, Darstellungen oder Filmen an Personen 

unter 18 Jahren ist strafbar (Geldstrafe bzw. Freiheitsstrafe bis 

zu einem Jahr). Ob „einfache“ oder „harte“ Pornographie 

(höherer Strafrahmen) vorliegt, wird im Einzelfall entschieden.

§176 Abs. 3 Ziff 3 StGBKindern unter 14 Jahren gegenüber ist jegliches Zeigen oder 

Erzählen pornographischer Inhalte verboten und wird bestraft 

(Geldstrafe bzw. Freiheitsstrafe bis zu 5 Jahren). 

Der Besitz von Kinderpornographie ist bereits strafbar!Sexuelle Darstellungen im InternetIm Internet wird Sexualität oft leistungsorientiert und völlig 

losgelöst von zwischenmenschlichen Beziehungen dargestellt. 

Pornografie ist im schnell zugänglichen Internet weit verbrei-

tet. Nach dem Gesetz - siehe oben - darf Kindern und Jugend-

lichen unter 18 Jahren kein pornografisches Material zugäng-

lich gemacht werden. Es gibt auch viele Bemühungen, Verstöße 

zu verhindern, aufzudecken und zu beseitigen. Aufgrund des 

weltweiten Angebotes kann die Gesetzgebung nicht immer 

entscheidenden Einfluss nehmen. Pornografische Angebote 

aus dem Ausland landen auch auf deutschen Computern und 

können bei Kindern zu seelischen und psychischen Schädigun-

gen führen. Meist suchen Kinder und Jugendliche nicht aktiv nach porno-

grafischen Angeboten, sie erhalten sie, ohne es zu wollen, z.B. 

beim Vertippen einer Internetadresse oder durch Spam-Mails. 

Auch prominente Internetadressen sind von pornografischen 

Angeboten umlagert. Wer ungewollt auf pornografische Angebote stößt, sollte sie 

weg klicken. Grundsätzliche Vorsicht beim Herunterladen von 

Dateien ist zu empfehlen.

Nutzliche internet-adressen!
www.sexualaufklaerung.de
www.loveline.dewww.jugendschutz.netwww.profamilia.dewww.sextra.dewww.bzga.de

Altersabhangige Sexualkontakte 
Jahre

unter 14 14-15 16-17 volljährig ab 21

unter 14
14-15

16-17

volljährig
ab 21

  verboten
 erlaubt, jedoch mit Einschränkungen

 erlaubt

Tabelle kann nur angewandt werden, wenn

• kein Abhängigkeitsverhältnis vorliegt, 

• die Sexualpartnerin/der Sexualpartner nicht  

widerstandsunfähig ist und
• keine Gewalt angewandt wird (= einvernehmlicher Sex)

Oft nachgefragt...und altersunabhängigSexuelle Notigung/Vergewaltigung
§ 177 StGB

Sex unter Gewalt(androhung) oder unter Ausnutzung einer 

schutzlosen Lage des Opfers (eines Mädchens/eines Jungen, 

einer Frau/eines Mannes) gilt als sexuelle Nötigung; beim Ein-

dringen in den Körper als Vergewaltigung (Freiheitsstrafe ab 

1 Jahr bis zu 15 Jahren in besonders schweren Fällen).
Exhibitionistische Handlungen
§ 183 StGB

Exhibitionismus (d.h. Entblößung/Zeigen der eigenen 

Geschlechtsteile) als Belästigung Unbeteiligter ist strafbar.
Forderung der Prostitution
§180a StGB

Wer einer Person unter 18 Jahren zur Ausübung der Prostitu-

tion eine Unterkunft gewährt oder sie zur Prostitution anhält 

oder ausbeutet (z.B. Zuhälter), wird bestraft (Geldstrafe bzw. 

Freiheitsstrafe bis zu 3 Jahren).Beischlaf zwischen Verwandten
§173 StGB

Sex mit eigenen Kindern/Enkeln etc. oder mit eigenen Eltern/

Großeltern usw. und unter Geschwistern (auch wenn er ein-

vernehmlich wäre) ist verboten. Straffrei bleiben Beteiligte 

unter 18 Jahren.
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Warum? Wofur? Wieviel?

Volljahrigkeit - 
und jetzt?

Obwohl volljährig, sind junge Erwachsene trotzdem oft noch 
wirtschaftlich vom Elternhaushalt voll abhängig. Eltern müssen 
so lange für ihre Kinder sorgen, bis sie eine abgeschlossene 
Berufsausbildung haben. Konflikte um die Höhe des Taschen-
geldes und die Art der Ausgaben sind vorprogrammiert. Die 
jungen Erwachsenen wollen trotz wirtschaftlicher Abhängigkeit 
ihr „eigenes Leben“ gestalten.
Durch gemeinsame Absprachen können end- und oft sinnlose 
Diskussionen vermieden werden:

»  Die angemessene Taschengeldsumme liegt bei ca. 70 Euro mtl., 
wiederum abhängig von der jeweiligen finanziellen Familien-
situation.

»  Vereinbaren Sie auch die Auszahlung eines Kleidergeldes. 
Junge Erwachsene haben einen eigenen Geschmack und es 
spricht nichts dagegen, das jährlich notwendige Kleidergeld auf 
den Monat umzurechnen und dem Taschengeld aufzuschlagen. 
Sie sind in der Regel fähig, planerisch und überlegt mit diesem 
Geld umzugehen. Die Eltern ersparen sich so viel Ärger!

JUGENDLICHE UND 

TASCHENGELD

Taschengeld ist kein Sanktionsmittel!
Das Taschengeld sollte nicht als pädagogisches Mittel eingesetzt 
werden, zum Beispiel in Form von Kürzungen bei Bestrafung, 
kurzzeitige Erhöhung als Belohnung und Verpflichtung zum 
Sparen. Ziel ist es, den selbstverantwortlichen Umgang mit 
Geld zu lernen.
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Erlaubt oder Verboten?

JUGENDLICHE UND 

SHISHA
Forschungsstand

Bislang ist das Shisha rauchen wenig erforscht worden und 

die vorhandenen Ergebnisse sind wenig vergleichbar. Einigkeit 

besteht jedoch darin, dass Tabakkonsum generell in jeder Form 

gesundheitsschädigend ist. Bedauerlicherweise wurden in den 

Forschungsveröffentlichungen selten Angaben über die Konsum-

menge und die Dauer des Konsums gemacht. Damit bleiben die 

maßgeblichen Einflüsse auf mögliche Schädigungen unberück-

sichtigt. 

Suchtrisiko

Das Suchtrisiko wird von verschiedenen Faktoren beeinflusst. 

Einerseits spielen die individuellen Konsummotive eine Rolle. 

Zum Beispiel kann ein Grund für das Shisha rauchen Langeweile 

sein. Andererseits kann es aber auch sein, dass jemand durch 

den Freundeskreis zum Rauchen gedrängt wird. Dadurch steigt 

die Konsumhäufigkeit, die ein weiterer wichtiger Faktor ist. 

Ganz wesentlich ist auch das Suchtmittel selbst. 

Da dem Nikotin als einem Bestandteil auch des Fruchttabaks ein 

hohes Suchtpotenzial zugeschrieben wird, ist durch die erhöhte

Nikotinkonzentration, die das tiefe Inhalieren beim Shisha rau-

chen bewirkt, ein höheres Suchtpotenzial als beim Zigaretten-

konsum gegeben.

Das Suchtpotenzial der vielen weiteren Inhaltsstoffe ist bislang 

nicht ausreichend geklärt. Kriterien wie Häufigkeit, Intensität und 

Motive des Konsums sind nur schwer mit dem Zigarettenrauchen 

vergleichbar.

Fazit
Das Rauchen der Shisha mit Fruchttabaken kann man wegen der 

Unterschiede bei Konsumformen und Ritualen nicht generell mit 

dem Rauchen von Zigaretten vergleichen. Gesundheitliche Risiken 

gehen von beiden Tabakarten aus. Das Maß potenzieller Schädi-

gungen hängt stark vom Rauchverhalten des Konsumenten ab. 

Besonders bei Jugendlichen ist der Motivation des Konsums 

(siehe oben) erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken, denn dies 

hat Einfluss auf die Entwicklung des Rauchverhaltens und damit 

auf mögliche körperliche Schädigungen und die Entwicklung von 

Abhängigkeiten.

Praventionshinweise

Erstkonsum vermeiden

oder möglichst lange hinauszögern, da früher Einstieg 

das Suchtrisiko erhöht.

Wenn konsumiert wird, dann:

genussvoll und mit großen Abständen (monatlich) konsumieren, 

tiefes Inhalieren vermeiden, Warnsignale des Körpers beachten 

(Unwohlsein u.ä.). Psychische Reaktionen beachten (gedankliche 

Fixierung auf das nächste Shisha rauchen).

Eltern und andere Bezugspersonen sollten sich mit den Jugend-

lichen über die Konsummotive des Shisha rauchens unterhalten 

und ihnen die oben genannten Risiken verdeutlichen. Es sollte 

gemeinsam versucht werden, Regeln für einen maßvollen Kon-

sum zu finden.

Wenn Sie mehr wissen 

wollen:
www.bfr.bund.de 

Bundesinstitut für Risikobewertung

„Gesundheitliche Bewertung Nr. 018/2005“

vom 15.04.2005

www.dhs-intern.de

www.rauchstoppzentrum.ch

www.ginko.de
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Erlaubt oder Verboten?JUGENDLICHE UND 

ALKOHOL

Oft nachgefragt...

“Komasaufen“

Beliebt ist 
das sogenannte „Komasaufen“ oder „Kampftrin

ken“. 

Am Wochenende sich vollaufen lassen ist „
in“. Oft w

ird schon vor 

der eigentlichen Freizeitbeschäftigung wie dem Discobesuch ziel-

gerichtet und exzessiv 
jede Menge Alkohol eingenommen („vor-

glühen“). D
urch zweifelhafte Angebote wie „Flatratesaufen“oder 

„Happy Hour“ w
ird unkontrollierter Alkoholkonsum gefördert. 

Neben den gesundheitlichen Risiken sinkt auch die Hemm-

schwelle hinsichtlich der Begehung von Straftaten wie Körperver-

letzungen und Sachbeschädigungen, die Aggressivität gegenüber 

Dritte
n steigt. Die Gefahr der Selbstüberschätzung erhöht sic

h 

und zeigt sic
h z.B. bei Trunkenheitsfa

hrten mit oft fa
talen Folgen.

Alkohol und Fuhrerschein

Wer vor dem 18. Geburtstag mit Vollrausch von der Polizei er-

wischt wurde bzw. mit einer Alkoholvergiftung ins Krankenhaus 

kam, muss bei der Beantragung der Fahrerlaubnis m
it Problemen 

(z.B. Führerscheinsperre, Medizinisch-Psychologische Unter-

suchung, etc.) re
chnen. FÜR JUNGE FAHRER/INNEN UNTER 21 

JAHREN UND FÜR FAHRANFÄNGER/INNEN IN DER ZWEIJÄHRI-

GEN PROBEZEIT GILT DIE NULL-PROMILLE-GRENZE!

Unter 0,5 Promille wird ein Versto
ß mit Bußgeld, Punkten, 

Probezeitverlängerung und Aufbauseminar geahndet.

Ab 0,5 Promille wird – wie für alle anderen Fahrer/innen auch -

ein Fahrverbot von mindestens einem Monat verhängt, ab 1,1 

Promille wird die Fahrerlaubnis fü
r mindestens sechs Monate 

entzogen.

ACHTUNG! Bei Fahrunsicherheit oder bei einem Verkehrs-u
n-

fall  – auch unverschuldetem – muss bereits a
b 0,3 Promille mit 

Konsequenzen gerechnet werden (auch Beeinträchtigung des 

Versicherungsschutzes)! A
uch Fahrradfahren im alkoholisierten 

Zustand kann sich auf die Fahrerlaubnis auswirken! 

BESSER IMMER 0,0 PROMILLE!

Alkohol in Lebensmitteln

Auch Lebensmittel, die Branntwein in „nicht nur geringfügiger 

Menge“ enthalten, dürfen an unter 18-jährige nicht abgegeben 

werden, z.B. Eis m
it Kirschwasser, W

einbrandbohnen, Kaffee 

mit Cognac. Wenn Lebensmittel – etwa Fleischgerichte, Süßig-

keiten oder Säfte – Alkohol in geringfügiger Menge enthalten, 

muss dies auf der Verpackung angegeben werden. 

Alkoholfreie Trendgetranke

... können von allen Kindern und Jugendlichen (auch unter 14 

Jahren) getrunken werden. So sind viele peppig aufgemachte 

Getränke mit aufregenden Namen auf dem Markt. Es ist 

jedoch zu bedenken, dass einige, z.B. „Energy Drinks“, m
it 

stim
ulierenden Zusatzstoffen (etwa Taurin oder Koffein) 

versetzt sin
d.

Nutzliche internet-

adressen!

www.bzga.de (u.a. Broschüre „Cocktails o
hne Alkohol“)

www.bist-d
u-staerker-als-alkohol.de 

(mit Test- u
nd Spaß-Zone)

www.drugcom.de

www.prevnet.de

www.dhs.de

www.ginko-ev.de

www.ajs.nrw.de

Ansprechpartnerin:

Stadt Wuppertal

Fachbereich Jugend & Freizeit 

im Ressort Kinder, Jugend 

und Familie, Kinder- und 

Jugendschutz

Irmgard Stinzendörfer

Fon: 0202  563 - 2343

Altersabhangiger

Alkoholgenuss

Jahre 
Bier

Wein/

Sekt

Mix-

getränk/

Wein

Mix-

getränk/

Schnaps

Schnaps

unter 14

14 - 15
 

 

16 - 17

voll-

jährig

verboten, jedoch mit personensorgeberechtigter 

Person (meist Eltern) erlaubt

erlaubt

verboten

Herausgeber: 

Arbeitsgemeinschaft kommunale Jugendarbeit Bergisch Land 

-Arbeitskreis Ju
gendschutz-

Copyright erworben von der Stadt Nürnberg, Amt für Kinder, 

Jugendliche und Familien-Jugendamt, Kinder- und Jugendschutz. 

November, 2008 
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Welche? Ab wann?

JUGENDLICHE UND 

VERTRAGE

arbeitss
chutzverordnung“, e

rhältlic
h über 

www.bmas.de, Su
chbegrif

f Ju
gendarbeitss

chutz o
der auf der 

Website
 www.ge

setze
-im

-internet.de.

Kauf von Tieren

Beim Kauf vo
n Tieren gil

t das T
iersc

hutzgesetz:

»  bis z
um 14

. Lebensjahr b
rauchen Kinder im

mer d
ie Zustim

-

mung d
er Eltern

» b
is z

um 16
. Lebensjahr b

enötige
n Jugendliche die Zustim

mung 

beim Kauf vo
n warm

blütige
n Tieren wie Mäusen, Ratte

n, Kat-

zen, H
unden

Feuerw
erkskorper

dürfe
n nur zum Jahresw

echsel ab dem 29. D
ezember ve

rkauft 

werden (fä
llt d

er 2
8. auf einen Do/Fr/

Sa, dann ist
 der V

erkauf ab 

dem 28. erlaubt):

» K
lasse

 I k
ann an jederm

ann abgegeben werden, auch an 

Kinder (T
aschengeldparagra

ph beachten)

» K
lasse

 II d
arf n

ur an Volljä
hrige

 ve
rkauft w

erden

Achtu
ng Onlinevert

rage

Für O
nlinevertr

äge ge
lten im

 Prin
zip die gle

ichen Regelungen 

wie für n
orm

ale Vertr
äge. Allerdings is

t das R
ückgängig

machen 

solcher V
ertr

äge aufwändige
r, d

a d
ie Beweisfü

hrung e
rheblich 

schwierige
r is

t. A
ußerdem unterlie

gt nicht je
des O

nlinegeschäft 

deutsc
hem Recht. 

Zum Beisp
iel kann das St

ornieren vo
n Handyklingeltö

nen als 

koste
npflic

htige
s A

bonnement dann schwierig 
werden, w

enn der 

Anbieter im
 Ausland sit

zt und die Abbuchung a
utomatisc

h über 

die Te
lefonrechnung e

rfo
lgt.

Alkohol und Zigarette
n

An Kindern und Jugendlichen unter 16
 Jahren dürfe

n keine 

Alkoholika v
erkauft w

erden. W
er 16

 Jahre und älter is
t, k

ann 

leichte Alkoholika (B
ier, W

ein) e
rw

erben, beim Kauf vo
n Hoch-

prozentige
m (Sc

hnaps) u
nd Ziga

rette
n muss m

an vo
lljä

hrig 
sein. 

Ansonste
n begeht d

ie Verkäuferin
/der V

erkäufer e
ine Ordnungs-

widrigk
eit. D

ies k
ann bei Anzeige

 einen Bußgeldbescheid nach 

sich ziehen.

Jugendliche auf Reisen

Kinder u
nd Jugendliche können auch alleine ve

rre
ise

n, w
enn 

altersg
erechte Reise

form
en ge

wählt w
erden. D

ie zur B
estr

ei-

tung d
er R

eise notwendige
n Geschäfte

 können ge
tätigt w

erden, 

soweit s
ie im

 Rahmen des Ta
schengeldparagra

phen lie
gen. Eine 

vorherige
 Zustim

mung d
er Eltern ist

 in jedem Fa
ll ra

tsa
m. Eine 

entsp
rechende schrift

liche Erlaubnis (
auf einer K

opie des P
er-

sonalausw
eise

s d
er Eltern) so

llte
 mitge

führt w
erden, vo

r allem 

bei Auslandsre
ise

n. Fü
r e

ventuelle Rückfra
gen empfehlen wir d

ie 

Rufnummer d
er Eltern mit z

u ve
rm

erken.

Bankgeschafte

Schüler u
nd Auszubildende benötige

n für d
ie Kontoeröffn

ung 

und jugendtyp
ische Bankgeschäfte

 die Zustim
mung d

er Eltern. 

Sie
 können sic

h dann

» evtl. d
en Lohn bzw. das Ta

schengeld überw
eise

n lasse
n und

» Barbeträ
ge se

lbsts
tändig a

bheben.

Jugendliche mit e
inem gü

ltig
en Arbeitsv

ertr
ag b

enötige
n keine 

Zustim
mung z

ur K
ontoeröffn

ung.

Die Banken müsse
n sic

herst
ellen, dass K

onten Minderjährige
r 

nur auf G
uthabenbasis 

geführt w
erden. 

Handys

Minderjährige
 können kein Handy m

it K
arte

nvertr
ag e

rw
erben, 

der V
ertr

ag m
uss i

mmer vo
n den Eltern abgeschlosse

n werden. 

Prepaid-Handys w
erden vo

n den gro
ßen Netzanbietern an 

Jugendliche ab 16
 Jahren ve

rkauft, 
weil d

er V
ertr

ag ü
ber d

en Ta
-

schengeldparagra
phen wirk

sam wird
 und der Ju

gendliche keine 

gro
ßen „Te

lefonschulden“ m
achen kann. Ist

 allerdings d
as vo

m 

Minderjährige
n erw

orbene Handy se
hr te

uer u
nd die Eltern sin

d 

mit d
em Kauf nicht einverst

anden, dann wird
 der vo

m Minder-

jährige
n ge

schlosse
ne Vertr

ag n
icht w

irk
sam und das H

andy k
ann 

zurückgebracht w
erden.

Ausbildungs-/A
rbeits

vert
rage/Ferienjobs

von Minderjährige
n bedürfe

n der Z
ustim

mung d
er ge

setzlich
en 

Vertre
ter. F

erienarbeit is
t ab 15

 Jahren erlaubt, a
b 13

 Jahren kann 

eine leich
te Tätigk

eit  -
 bis z

u 2 Stu
nden täglic

h - a
usge

übt w
erden. 

Nähere Inform
ationen zum Jugendarbeitss

chutzg
esetz f

inden Sie
 

in der B
rosch

üre „K
lare Sa

che - Ju
gendarbeitss

chutz u
nd Kinder-

Hera
usgeber: 

Arbeitsg
emeinschaft k

ommunale Jugendarbeit B
ergisch Land 

-Arbeitsk
reis J

ugendschutz-

Copyright erw
orben vo

n der Stadt N
ürnberg, Amt fü

r K
inder, 

Jugendliche und Fa
milie

n-Ju
gendamt, K

inder- u
nd Jugendschutz. 

November, 2
008 
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gend 

und Fa
milie

, Kinder- u
nd 
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r
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und Jugendlichen, d.h. weg vom 
defizitorientierten hin zum 
ressourcenorientierten 
Handeln. Langfri-
stige Konzepte zur 
Persönlichkeitsstär-
kung werden als nach-
haltiger angesehen als 
anlassbezogene Ad-hoc-
Intervention. Gefragt werde 
aber vermehrt nach Interven-
tion, etwa wenn es um Neo-
Nazis oder Mobbing gehe, so 
Stinzendörfer.

Das Starkmachen für den 
erzieherischen Kinder- und 
Jugendschutz ist in der Praxis 
oft gar nicht so einfach. Finan-
zierungspläne der Jugendämter 
gaben (und geben) oft nicht vor, 
wie viel Budget oder Stellenan-
teile für diesen Bereich notwen-
dig sind. Kürzungen erlebe man 
häufig, erklärt Stinzendörfer: 
„So kann es passieren, dass eine 
Stelle gar nicht nachbesetzt wird, 
wenn eine Kollegin oder ein Kol-
lege etwa in Ruhestand geht.“ 
Für Maßnahmen im Bereich der 
Primärprävention gebe es keine 
strukturelle Verlässlichkeit.

Von Vernetzung profitieren
Der Bergische Arbeitskreis 

Kinder- und Jugendschutz trifft 
sich regelmäßig alle zwei Monate 
zum Austausch. „Gerade weil 
Fachkräfte im Jugendschutz 
meistens als Einzelkämpfer 
handeln, profitieren wir alle 
sehr von dieser Vernetzung und 
vom Erfahrungsaustausch“, sagt 
Stinzendörfer. Aktuelle Themen 
wie Pegida oder Salafismus 
finden bei den Treffen genauso 
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Akzeptanz sexueller Vielfalt – durch Sexualisierung?
Umstrittene Methoden für die Sexualerziehung

„Was sie noch nie über Sex 
wissen wollten“ (SZ 23.4.2014), 
„Aufklärung oder Anleitung 
zum Sex?“ (FAZ 23.10.2014) 
– solche Schlagzeilen lenken 
öffentliche Aufmerksamkeit auf 
die jahrelang wenig beachtete 
schulische Sexualerziehung. Was 
ist auf einmal so aufregend?

Die Diskussion…
Aktuell spielt das Ziel „Ak-

zeptanz sexueller Vielfalt“ in 
neuen Bildungsplänen eine wich-
tige Rolle. Es ist Teil der poli-
tischen Anstrengungen, jedwede 
Benachteiligung von Menschen, 
die wegen ihres Geschlechts, 
ihrer sexuellen Identität, ihres 
Alters, ihrer Rasse, ethnischen 
Herkunft, Religion oder Welt-
anschauung oder wegen einer 
Behinderung diskriminiert wer-
den, zu verhindern (vgl. Allgem. 
Gleichbehandlungsgesetz/AGG 
von 2006). Wie aber soll man 
die Akzeptanz sexueller Vielfalt 
in der Schule fördern?  

Aufsehen erregt das Hand-
buch „Sexualpädagogik der 
Vielfalt“ (Tuider u.a. 2012), das 

auch für die Arbeit in der Schule 
bestimmt ist. Unterrichtsbei-
spiele: Zwölfjährige sollen sich 
mit Oral- und Analverkehr be-
schäftigen (S. 48-49; S. 151/152). 
Beim „Sex-Mosaik“ (ab 14 
Jahren) geht es darum, sich aus 
vorgegebenen Utensilien (u.a. 
Kondom, Tampon, Vibrator, Le-
derpeitsche und Taschenmuschi, 
ein Kreuz und eine Bibel) den 
Gegenstand zuzuordnen, der 
„unbedingt zur Sexualität dazu-
gehört“ oder auch „keinesfalls“. 
„Galaktische Sexspielzeuge“ 
(S. 126) sollen erfunden und ein 
„Puff für alle“ soll von 15-Jäh-
rigen konzipiert und beworben 
werden (S. 75-77). 

Kinder und Jugendliche wer-
den ungefragt und unkommen-
tiert mit fast allen erdenklichen 
Sexualpraktiken und Vorlie-
ben von Erwachsenen vertraut 
gemacht. Man gewinnt den 
Eindruck, dass nicht nur die 
Akzeptanz sexueller Vielfalt 
gefördert werden soll, sondern 
die sexuelle Vielfalt selbst. 

Kritiker halten diesen An-
satz eher für einen Beitrag zur 
Sexualisierung und nicht zur  
entdiskriminierenden Sexual-
erziehung. Entdiskriminierung 
müsste bei Kindern und Jugend-
lichen perspektivreicher und an-
spruchsvoller konzipiert werden.   

Sexualerziehung ja, aber …
Hier wird die Tradition einer 

Sexualpädagogik fortgesetzt, in 
der es nicht nur um sachliche 

Aufklärung und freundliche 
Begleitung der sexuellen Ent-
wicklung von Kindern und 
Jugendlichen geht, sondern auch 
um Anregung und Ermunterung 
zum sexuellen Handeln von klein 
auf  (u.a. Kentler 1975; Sielert 
2005). In Kita und Schule sollen 
spezielle „sexualpädagogische 
Methoden“ eingesetzt werden, 
zu denen auch die „Einbezie-
hung der Körper“ gehören, u.a. 
bei Warming ups durch Massage 
und  Streichelübungen (z.B. Valtl 
1998) – obgleich durch nichts 
bewiesen ist, dass Menschen 
dadurch auf Dauer glücklicher 
werden. 

Um Missverständnissen vor-
zubeugen: Kinder  können und 
dürfen von klein auf  lustbrin-
gend mit ihrem Körper umge-
hen. Aber wie intensiv sollen sich 
Erwachsene einmischen? Selbst-
verständlich soll auch  alles, was 
in der Erwachsenensexualität 
eine Rolle spielen kann, mit Kin-
dern und Jugendlichen – auf de-
ren Nachfrage hin oder im Kon-
text mit aktuellen Erfahrungen 
– vorurteilsfrei besprochen wer-
den. Schließlich werden schon 
viele Grundschulkinder über 
Pornos mit diesen Dingen kon-
frontiert. Solche Informationen 
sollten aber auch nachdenklich 
machen. Wichtig zu wissen ist, 
dass manche Praktiken hilfreich 
sind für Menschen, die sie für 
ihre sexuelle Befriedigung und 
Zufriedenheit brauchen, aber 
nicht für jeden Menschen inte-
ressant oder nötig sind. 

Der Kinder- und 
Jugendschutz muss 
bedenken…

Berechtigt ist die Überlegung: 
Je früher, selbstverständlicher 
und intensiver Erwachsene Kin-
dern sexuelles Handeln und Er-
leben nahelegen, umso weniger 
befremdlich wird für Kinder 
ein sexualisierter Umgang mit-
einander und mit Erwachsenen. 

Es wird unwahrscheinlicher, 
dass das Merkmal „gegen den 
Willen“ des Kindes (u. a. Wan-
zeck-Sielert 2004, S. 56) auf 
(scheinbar) gewaltfreie sexuelle 
Interaktionen mit Erwachsenen 
zutrifft und diese als Missbrauch 
entlarvt. Wird durch diese Art 
Sexualpädagogik systematisch 
der Tatbestand der „sexuellen 
Gewalt“ gegen Kinder verschlei-
erbar?

Es ist zu wünschen, dass die 
berechtigten Bemühungen um 
die „Akzeptanz sexueller Viel-
falt“ voran gebracht werden, 
ohne dass die Grenze zwischen 
Sexualerziehung und Sexualisie-
rung ignoriert wird.  

Karla Etschenberg

Kentler, H.: Eltern lernen Sexualerzie-
hung. Reinbek 1975.

Sielert, U.: Einführung in die Sexual-
pädagogik. Weinheim und Basel 2005.

Tuider, E. u. a.: Sexualpädagogik 
der Vielfalt – Praxismethoden zu 
Identitäten, Beziehung, Körper und 
Prävention für Schule und Jugendar-
beit. 2. überarb. Auflage. Weinheim/
Basel 2012.

Valtl, K.: Sexualpädagogik in der Schu-
le. Hrg. von Pro Familia Nürnberg. 
Weinheim /Basel 1998.

Wanzeck-Sielert, Ch.: Kursbuch Sexu-
alerziehung. München 2004.

Zur Diskussion

Prof. Dr. Karla Etschenberg
Mitglied des AJS-Vorstandes
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Als Gott die Hölle schuf, reservierte er sieben 
Achtel für Elternabende.

Die Tageszeitung Die Welt über den 
Brandbrief  eines Schulleiters in Bad 
Cannstatt Mitte Dezember 2014, in 
dem er „übergriffige Eltern“ atta-
ckiert. Die Zeitung meint dagegen, 
dass nicht die Helikoptereltern das 
Problem seien, sondern die Lehrer.

Ich unterscheide drei Typen von Helikopterel-
tern. Den Transporthubschrauber, den Kampf-
hubschrauber und den Rettungshubschrauber. 
Das, was ich da lese, ist ein klarer Fall von 
Transporthubschrauber. Es gibt Eltern, die selbst 
in verkehrsberuhigten Zonen ihre Kinder 800 
Meter bis zur Grundschule fahren, weil es drei 
Tropfen regnet. 

Josef Kraus, Präsident des Lehrerver-
bandes, im Interview mit der WamS 
am 14. Dezember 2014 über den ak-
tuellen Fall aus Bad Cannstatt. Kraus 
ist Autor des Buches: Helikopter-
Eltern. Schluss mit Förderwahn und 
Verwöhnung.

Auch liberale Rechtspolitik braucht Repression 
und Prävention.

Volker Beck von der Bundestagsfrak-
tion Die Grünen im Interview mit der 
Frankfurter Rundschau anlässlich des 
abgeschlossenen Forschungsberichtes 
über den Einfluss von Pädophilen auf 
das Programm der Grünen.

Wird ein neuer Jugendmedienschutz-Staats-
vertrag verabschiedet, noch bevor der Berliner 
Hauptstadtflughafen BER fertiggestellt ist?.

Frage der Funk-Korrespondenz 
anlässlich der ARD/ZDF-Tagung 
Mitte November 2014 in Hamburg 
zum Thema „Jugendmedienschutz als 
Dauerbaustelle“.

Ich finde es schade, wenn ein Karnevalsumzug 
einer Mischung aus Ökowahn, Sicherheits-
fanatismus und pietistischer Freudlosigkeit 
zum Opfer fällt. Ich finde es traurig, wenn bei 
Schulfesten kein selbst gebackener Kuchen 
mehr mitgebracht werden darf. Ich bin dagegen, 
wenn all jene, die nicht der Schlankheitsnorm 
entsprechen, als Krankenkassenschädlinge an 
den Pranger gestellt werden. Vielleicht leben 
wir ja wirklich ein bisschen länger, wenn wir 
nicht mehr rauchen und trinken und nicht mehr 
essen, was wir wollen. Ganz sicher jedenfalls 
wird uns ein solches Leben sehr viel länger 
vorkommen. Was die Frage aufwirft: Haben wir 
dann wirklich gelebt oder sind wir nur länger 
gestorben? Ich glaube, das zum Leben auch 
Risiken gehören. Risiken sind nämlich oft nur 
die andere Seite von Dingen, die Spaß machen.

Alexander Neubacher, Spiegel-
Redakteur, im Interview mit den Aa-
chener Nachrichten über sein zweites 
Buch „Total beschränkt“, in dem er 
die Konjunktur von Verboten, Vor-
schriften und Richtlinien anprangert.

 

Fachkongress

Damit Schlimmes nicht schlimmer wird!
Opferschutz im Blick von Jugendhilfe, Polizei und Schule
Fachkongress des LAK Jugendhilfe, Polizei und Schule am 6. und 7. Mai 2015 in Köln

Opfer von Gewalt zu werden kann betroffene Mädchen und Jungen stark 
belasten. Erwachsene haben dafür zu sorgen, dass junge Menschen davor 
geschützt werden. 

Doch: Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene werden sowohl im familiären 
Umfeld als auch in Kindergarten und Schule, in Vereinen, in der Jugendarbeit, 
am Ausbildungsplatz oder im öffentlichen Bereich Opfer oder Zeuge von kör-
perlicher oder psychischer Gewalt. Um das Leiden zu lindern und langfristige 
Schädigungen zu vermeiden, ist es von großer Bedeutung, dass den Betroffenen 
abgestimmte Unterstützung, Beratung und/oder Therapie angeboten wird.

Die zweitägige Veranstaltung möchte 
Fachkräften aus der Kinder- und Jugend-
hilfe, Beratungsstellen, Schulen und der 
Polizei vielfältige Anregungen für die 
Prävention aber auch für notwendige 
Hilfen und Stärkungsangebote für 
betroffene Opfer geben.

Gefeiert wird außerdem das 30-jäh-
rige Bestehen des Landesarbeits-
kreises Jugendhilfe, Polizei und 
Schule NRW.

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Wann: 6. und 7. Mai 2015

Wo: LVR Köln, Horionhaus

Teilnehmendenbeitrag: 89,- Euro

Programm unter: www.ajs.nrw.de

VeranstaltungsleitungMartina LeshwangeTel 0221.809-6093 martina.leshwange@lvr.de 
Anmeldung unterGabriele Weier, Melanie HahnTel 0221.809-4016 oder 0221.809-4017Fax 0221.809-4066fobi-jugend@lvr.de

Teilnehmerbeitrag 89,00 Euro 

VeranstaltungsortKöln-Deutz, Horion-Haus  Raum Rhein

Hotelbuchung über  das hrs Portalhttp://www.hrs.de/web3?-client Id=ZGVf X2p1Z2VuZA,2

Opfer von Gewalt und anderen Straftaten zu werden 

kann betroffene Mädchen und Jungen stark  

belasten. Erwachsene haben dafür zu sorgen, dass 

junge Menschen davor geschützt werden.Doch die Erfahrung zeigt, dass dieser Anspruch nicht 

immer eingelöst wird. Kinder, Jugendliche und  

junge Erwachsene werden sowohl im familiären Umfeld 

als auch in Kindergarten und Schule, in Vereinen, in 

der Jugendarbeit, am Ausbildungsplatz oder im 

öffentlichen Bereich Opfer oder Zeuge von körperlicher 

oder psychischer Gewalt oder sonstiger Delikte.  

Um das Leiden zu lindern und langfristige Schädigungen 

zu vermeiden, ist es von großer Bedeutung, dass  

den Betroffenen abgestimmte Unterstützung, Beratung 

und/oder Therapie angeboten wird.Die zweitägige Veranstaltung möchte Fachkräften aus 

der Kinder- und Jugendhilfe, Beratungsstellen, 

Schulen und der Polizei vielfältige Anregungen für die 

Prävention aber auch für notwendige Hilfen  

und Stärkungsangebote für betroffene Opfer geben.
Das 30-jährige Bestehen des Landesarbeitskreises 

Jugendhilfe, Polizei und Schule NRW lädt zudem  

ein, die langjährige Kooperation der vielen beteiligten 

Akteure zu feiern.  
Mit Ihnen! Wir freuen uns auf Ihr Kommen.

Die Veranstaltung wird in diesem Jahr vom  LVR-LANDESJUGEND AMT Rheinland ausgerichtet. DAMiT ScHLiMMES NicHT ScHLiMMER wiRD! 
Opferschutz im Blick von Jugendhilfe, Polizei und Schule

 
Köln, 6. und 7. Mai 2015Fachkongress des LAK Jugendhilfe, 

Polizei und Schule

1994   30 Jahre LAK Jugendhilfe, 
 Polizei und Schule NRW    2014

Anmeldeschlussist der 
14. April 2015

LWL-Landesjugendamt Westfalen

Letzte Veröffentlichungen– „Vom Nebeneinander zum Miteinander –

Netzwerke gegen Gewalt – Impulse für Schulen,

Jugendhilfe und Polizei“Tagungsdokumentation LWL, 2010
– „Damit Gewalt nicht Schule macht“,

Tagungsdokumentation (nur für den Dienst-

gebrauch), Veranstalter LAFP und LKA NRW, 2008

– „Kinder in schwierigen Situationen“
Tagungsdokumentation, Veranstalter LVR, 2006

– „Jugendkriminalität in Nordrhein-Westfalen“

LKA/AJS (Hg.), 10. überarbeitete Auflage,

Düsseldorf/Köln, 2006
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Mitglieder 
– Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz

(AJS) Landesstelle NRW e.V– Katholische Landesarbeitsgemeinschaft Kinder-

und Jugendschutz NW e.V.– Evangelischer Arbeitskreis Kinder- und Jugend-

schutz NRW (Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe)

– Landesamt für Ausbildung, Fortbildung und

Personalangelegenheiten der Polizei NRW 
– Landeskriminalamt NRW – Landespräventionsrat NRW – LVR-Landesjugendamt Rheinland– LWL-Landesjugendamt Westfalen

– Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW 
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in Nordrhein-Westfalenstellt sich vor
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